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bis must in diesem Kriegstvinteihilistvert alles übertroffen werden, was bisher ähnliches geleistet wurde.

Jm Berliner Sportpalast, der traditioiielleii cBerfamnrlungsftc'itte der na-
iionalsozialisiischen cBewegung, eröffnete der Führer am Dienstagnachmit-
tag im Rahmen einer gewaltigen Groszlrundgebung das Kriegswinterhilfss
werte 1939/40. Jubei ohnegleichen umbrandete den Führer. Die siürmische
cBegeifterung, mit Der die Rede des Führers aufgenommen wurde, bewies
Die unerfchiittertiche Entschlossenheit des 80sMillioneiivollies der Deutschen,
den glänzenden cIBaffentaten Der beutfchen Wehrinacht nunmehr nicht we-
niger stolze opferwillige Taten der inneren Heimatfront folgen zu lassen.

Die Rede des Führers
Deutsche Volksgenosseu und Volks-

genossinnent
Das Winterhilsswerk gehört zu jenen na-

tionglsoziglislifchen Einrichtungen, die heute
schon als etwas fast Selbstverständliches san-
gesehen werben. Viel Sorgen werden durch
iese Hilfstätigkeit der öffentlichen Wohl-

fahrtspflege abgenommen und viele Einrich-
tungen des Staates, der Länder, der Ge-
meinden damit entlastet. Auch der einzelne
Volksgenosse hat sich allmählich daran ge-
wähnt, für dieses.Werk seinen Beitran zu
leisten —- die große Masse willig, ein ganz ver-
schwindender Bruchteil vielleicht auch nur, um
Dem iiblen Ansehen zu entgehen. Aber es ist
ja auch gleichgültig, weshalb so einer gibt,
entfcheibenb ift, dasz auch er gibt. (Lebhafter

Beifall.)

Der Gedanke dies-er Einrichtung war, zur völ-
tiichen Selbsthilfe auszurufsein Es wär-en uns sa
auch andere Weg-e offen lieblichem statt den
List-hell an die prersreudigskeit des Volkes hätte
es auch den thut-eh an den Steuerzahler gegeben.
Wir haben bewußt nnd mit Uberleguug einst
diesen Weg nicht beschritten: denn wir ivollten
ia gerade das deutsche Volk dazu erziehen, in ge-
iueinsaniseiu Opfer das Wes-en der Gemeinschaft
auch zu begreifen, Die Pflichten, die die Gemein-
schaft auferlegt, zu erkennen und diesen Pflichten
zu geni.i-aeu. aus freiem Willen heraus, auch ohne
daß der Siteuereinnehsiner- dahinter steht. Wir
wollten endlich durch unseren Slawen dein Ein-
zelnen einen dauernden Einblick in die wirkliche
Notlage vieler Vollksgenosseu geben. Es sollte
erreicht wer-Den, dafi sich die Einzelnen durch das
andauernde Anfmerksamniaicheu, das mit dem
Sammeln verbunden ist, bewußt bleiben. daß
Glück und Wohlleben nicht allen Vsolksgenossen
zuteil geworden ist und wohl auch nicht zuteil
werden kann, sondern daß es unendlich viel zu
helfen gibt und daß unendlich viel geholfen wer-
den inuhl . « ‘

Endlich aber hat diese Organisation auch eine
aigantische Armee von Helfern mobilisiert, die
ihrerseits ebenfalls einen Einblick gewinnen in
die Notlage gross-er Kreise unseres Vollkes aber
auch in die Möglichkeiten dies-er Notlage zu be-
aeanen.

Not ist nun zu allen Zeit-en vorhanden ge-
wesen. Vielleicht ist Not überhaupt ein relativer
Begriff: ich habe erst vor wenigen Tagen noch
Gebiete gesehen, in denen der Lebensdurchsclniitt
weit unter dem liegt, was man bei uns in Deutsch-
laud bereits als tiefste Not ansehen würde. Wie
gut es an sich dank unserer großen Getrieinschaftss
arbeit unsere-m Volke geht, das wissen die ans-wenig-
iben. die nicht Die. Möglichkeit besitzen, den« Blick
über Diefe Gemeinschaft hinausiversen zu können.
Eines ist sicher: Not hat es immer gegeben. Not
gibt es auch ietzt nnd wird es immer gebeu.

Zu allen Zeiten aber besitzen die Menschen
die Verpflichtung- dieser Not zu steueru. ihr

entgegenzutreten und sie zu lindern.

Die Freiwilliigkeit des Opfers gibt
dabei dem Einzelnen die Möglichkeit, nicht nur
sich selbst besser einzuschätzen als es irgend ein
staatlicher Eingriff tun könnte und seine Ver-
pflichtungen dementsprechend auch zu erfüllen.

Wir haben im Zusammenhang mit dieser
großen sozialen Einrichtung Werte geschaffen zu
dem Zweck. um im deutschen Volk all-e Klassen-
unterschiede m beseitigen und ganz scharf das Be-

 
 

wusstsein der Zusainineugehörigkeit zu erwerben.
Wenn wir die Ergebnisse dieser sozialen Er-
ziehuug im lebten Jahre- überblicken dann kann
niemand bestreiten dasi der eiiigeschlagsene Weg
richtig und auch erfolgreich war. Wir haben so
grosie sozial-e Erfolge erzielt-, daß wir vielleicht in
ihnen einen Grund für eine gewisse Mißgunst
der anderen Welt sehen können, die von dem Ge-
danken erschreckt ift, Die sozsialistischsnatioualen
Prinzipien unseres Reiches könnten iiber unsere
Grenze hinaus werben-d wirken und vielleicht
auch in anderen Ländern das Gewissen wach-
rütteln lbrausender Beisam.

Wenn manches Mng Die Tätigkeit unserer
Samnilier einzeln-en Volksgeuossen vielleicht etwas
unbeauem zu sein scheint, dann mögen diese nicht
vergessen, um wie viel nnbegneinser doch die
Tätigkeit des Sammlers ist und wie viel leichter
es ist, ‘bielleicht zwei oder dreimal angegangen
zu werben, nrit Der Bitte etwas zu geben, als
vielleicht tausendmal abgewiesen zsu werden auf
feine Bitte. etwas zu erhalten.

Jn dem einen Fall eine kleine unbequem-
lichleit, im anderen das fortgesetzte Opfern
zahlreicher freier Stunden im Dienste der
Volksgemeinschaft. (Stürmische Zustimmung)

Nun hat uns das Schicksal gezwungen,
zum Schutze des Reiches zur Waffe zu grei-
fen. In diesen Wochen ist der Staat, Der am
Lestesten glaubte„ die deutschen Interessen be-
rohen zu können, niedergeworfen worden.
(Mit brausenden heilrufen jubeln die Massen
dem Führer zu). Dank einer gefchichtlich ein-
maligen militärifchen Leistungt Dank dem
tapferen Heldenium unserer Soldaten. (Die
heilrufe schwellen zu einer gewaltigen Kund-
gebung an.) Dank unserer glänzenden Füh-  

rung. (Die Kundgebungeu steigern sich zu
niinutenlangen Ovationen.)

Was die Zukunft bringt, Das wiffen wir
nicht. Nur über eines sind wir uns
im klaren: Reine macht Der Weit wird dieses
Deutschland noch einmal niederzwingen kön-
nenl (Die Massen antworten dem Führer
mit einer erneuten Kundgebung eiserner En-
fchtoffenheit.) Sie werden uns weder m ili-
tärifchbefiegen, noch wirtschaftlich
vernichten oder gar seelisch zermtirbeni
Unter keinen Umständen mehr werden sie
irgendeine deutsche Kapitalation erlebenl
lAufs Neue- brausen tosende Beifalls- unb
Zuftimniungsstürme durch den Sportpalast.)

Jch habe unserer Bereitwilligkeit zum
Frieden Ausdruck gegeben. Deutschland hat
gegen die westlichen Gegner überhaupt keinen
kriegsgrund. Sie haben den krieg mit faden-
scheinigen Gründen vom Zaun gebrochen.

iTosende Entrüstungsrufe.)

Für den Fall der Ablehnung dieser Be-
reitwilligkeit aber ist Deutschland entfchtoffen,
den Rumpf Dann aufzunehmen und ihn durch-
zufechten -- fo oder sol (Die Zehntensende
springen von ihren Plätzen auf und bereiten
dem Führer minutenlange brausen-de
Ovatiouen.) Uns wird dann weder der
Schrecken des Augenblicks. noch die Prokla-
mierung der Dauer dieses Kampfes miirbe
odek gar verzagt machen tönnen. Vor uns
steht ein ewiges Leben unseres Iioltes. Wie
lange die Zeit auch währen mag, um diesem
Leben zum Durchbruch zu verhelfen:

nichts kann uns erschüttern, nichts kann
uns bestürzen unb schon gar nichts zur Ver-

’ zweiflung bringen. Jm Gegenteil! Was die
andere Welt wählt, mag sie erhalten. (Wieder
antworten die Massen diem Führer mit tosen-
Dem Beifall und brausenden Deilrufen.)
Sich habe einst einen sehr schweren Weg ein-

geschlagen, um Deutschland aus Der Durch den
Besrsasiller Vertrag bedingten Vernsichtusng wie-der
emporzusühren Seitdem sind jetzt gerade 20
Jahre vergangen. Das Reich steht mächtiger da
als je zuvor. -

Der Weg vor uns kann nicht schwerer fein,
als Der Weg hinter uns! ((Srneut bricht ftür=
mifcher Beifall los.) Wenn wir nie verzag-
ten, den Weg von einst nach heute zu gehen,

 

Daladierverteidigtseine,,gerechteSache«
Unverständliche Antwort Daladiers ästif die Rede des Führers-.

dnb. Der französische Ministerpräfident Daladier
hielt am Dienstagabenb eine Rundfunkansprache an
das französische Volk. Er sagte, unter Hinweis auf die
Tatsache, daß sich Frankreich im Rriege‘befinbet, sei
es notwendig, iiber alle militärischen Operationen zu
schweigen Aber es sei natürlich, daß das französische
Volk über die Ideen und die Entscheidungen der Regie-
rung, vor allem was Die“ internationale Lage anlange,
in Kenntnis gesetzt werden solle. .

Nachdem Daladier in der von der französischen Pu-
blizistik gewohnten Weise die angeblichen Kriegserfolge
Der französischen und englischen Streitkräfte mit ebenso
pathetischen wie überheblichen Worten nachzuweisen
versucht hatte unb seinem Arger über die deutsche Pro-
paganda zur Aufklärung des französischen {Bettes Aus-
druck gegeben hatte, sprach er von der Brüderlichkeit,
die sich im französischen Volk gezeigt habe und von Der
hoffnung, daß die jetzigen schweren Prüfungen über-
standen unb Die Gefahren überwunden werden können.
Die Franzosen seien freie Menschen, so erklärte Da-
lgdier weiter. und fähig, ihr Wort zu hatten. Weder
Frankreich noch Großbritannien seien in den Krieg
gegangen, um einen theologischen Kampf auszusechten.
Sie seien auch nicht von Eroberungsgeist beseelt, son-
dern seien gezwungen worden, mit Deutschland zu
kämpfen, weil Deutschland —- wie er sich aus-drückte —
die ,,t«)errschaft über Europa aufrichten“ wolle.

Zur Fiihrerrede übergehend, sagte Dalgdier, man
spreche ietzt von Frieden. Der Führer habe gesagt,
man soll eine Konserenz einberufen, Die den Frieden
organisieren solle. Aber die Ereignisse der letzten zwei
Jahre hätten Weich immer wieder endäuscht »Wir

französischen Soldaten wandte, die er ausrief, „feine 

haben immer gewünscht und wünschen auch weiter“
—- so fuhr Daladier fort —- „eine aufrichtige Zusammen-
arbeit und eine loiiale Entente zwischen allen Völkern.
Aber es ist unmöglich zu denken, daß man sich einem
Diktat unterwerfen soll. Wir verlangen daher,fe·izt
eine- Sicherheitsggrantie, damit nicht wieder nach sechs
Monaten alles umgestoßen wirb.“

,,Will man einen stabilen Frieden haben“ —- so er-
klärte Dalgdier weiter —- »fo muß in Betracht gezogen
werben, daß die Unabhängigkeit der Nationen durch
gegenseitige Garantien sichergestellt werden muß. Das
würde jede überraschimg ausschließen Wir Franzosen
wünfchen ein von jeglichen Drohungen der Verheer-
schaftaller befreites Europa. Wir werden so lange
kämpfen, bis wir eine endgültige Garantie der Sicher-
heit erhalten haben.« Der einfachste französische Soldat
lege sich Rechenschaft ab über die Gefahren, die eine
vorzeitige Demobilmachung mit sich bringen würde.
wenn nicht garantiert werbe, daß er nicht schon nach
wenigen Monaten wieder zu den Waffen gerufen
wiirbe, unb Das wäre dann mit unendlichen neuen
Schwierigkeiten verknüpft. Man müßte dann alles
von neuem organisieren und den Schuß Frankreichs
von neuem aufbauen.

Daladier schloß feine Rede, indem er allen Tat-
sachen zum Troß behauptete, daß die französische Re-
gierung-alles getan habe, um den Frieden zu retten,
unb inbem er sich mit pathetischen Worten an Die

Luftangriff auf britische Kreuzer.
dnb. Am 9. Oktober erfolgte ein überrafchen-

Der Bombenangriff auf engtifche Seestreitkräfte
vor der Westküste Jiorwegens. Die deutschen Ani-
griffsverhände erzielten u. a. sechs besonders
schwere Ireffer auf engtifche Kreuzer, die durch
Explosionen und Rauchentwicklung an Bord weit-
Lhin ein Zeichen des deutschen Erfolges waren.

Zwei der deutschen Angriffsflugzeuge mußten
auf Dänifchem Hoheilsgebiet notlanden. Die Be-
salzuiigen sind unversehrt.

werden wir noch viel weniger verzagen, den
Weg von jetzt in Die Zukunft zu befchreitent)
(Wieder antwortet ftürmifcher Beifall dem

Führer.)

Gerade aus diesem Weg wurden wir bestärkt
durch die nunmehr errungeiie Gemeinschaft
des deutschen Volkes. Die Zeit, die nun
vielleicht vor uns steht, wird dann erst recht mit-
helfen, Die nationaisozialistische Volks-gemeinschaft
zu verstärken und zu vertiefen. Sie wird den
Prozeß dieser sozialen Volkwerdung nur beschleu-
nigen Der Kriegswinter, der uns dann bevor-
steht, wird uns erft recht bereit finden, alle Opfer
zu bringen, Die notwendig sind, um unserem

' Volke seinen Daseinskampf zu erleichtern.
Das Kriegs-Winterhiilfswerk wird damit zu-

gleich zu einem hilfswerk für Das RoteKreuzl Denn
Das Rote Kreuz wird diesmal nicht für sich sam-
meln, sondern als Bestandteil des Winter-hilfs-
wertes wird es von diesem mit feinen Zuwen-
dungen betreut. (Lesbhcefter Beifall.) .
Wenn ich aus das Rote Kreuz hinweife, Dann
wird uns allen sofort bewußt, wie klein die
Opfer sind, die vom einzelnen gefordert wer-
ben, gemessen an den Opfern, Die viele unfe-
rer Dolksgenossen an der Front zu bringen
hatten unb, wenn es Dem böfen Willen unfe-
rek Gegner gefällt, in Der Zukunft werden
bringen müssen. Es denke daher von jetzt ab
keiner an die Größe feines Opfers, sondern es
denke jeder nur an die Größe Des gemein-
samen Opfers und an Die Gräsze des Opfers
derjenigen, die sich für ihr Volk hingegeben
haben unb vielleicht noch hingeben miiffen.

(Brausender Beifall.)
_ Diesen Opfern gegenüber find all die Opfer zu

hause gar nichts; aber fie können mithelfen, in
unserem Volke Das Bewußtsein der unlösbaren
Gemeinschaft zu verstärken.
Es muß daher in diesem firiegswinterhitfs-
wert altesubertroffen werben, was bisher

Ähnliches geleistet wurdet
Vielleicht wird Dies auch eine Antwort an Die

Dummheit derer in der Welt sein, die glauben,
Das deutsche «Volk innerlich auflösen zu können.
Wir wollen ihnen zeigen, was diese blöden Ber-
suche sur eine Wirkung ausüben. (Mit spontanea
Beifallskundgebungen beträftigen die Zehntau-
sende »diese Worte-des Führers.)

Wir wollen ihnen zeigen, . wie durch sie Das
deutsche Volk immer fester und härter zueinander-
gebracht unb gekittet wirdl (Die Kundgebungen
steigern sich zu einem einzigen Beifallssturm.)

Wir konnen ihnen damit vielleicht auch am
besten ihre hoffnungen austreiben, die darin be-
stehen, zu meinen, man könnte in Die innere
deutsche Verfassung hineinreden, so wie es irgend-
einem da draußen beliebt· Wir wollen ihnen den
notwendigen Respekt noch beibringen vor der
inneren Verfassung anderer Völker-l (Der tosende
Beifall der Massen wächst zu immer größerer
Wucht. «Ungblgfsig wiederholen sich die brausen-
den heilt-use und branden minutenlang zum
Führer empor.)
Was wir als Gemeinschaft erdulden müssen.
dessen kann die Welt überzeugt sein, Das
werben wir ertragen! Hoffentlich kennen
uns Die anberen genau fo wie wir! (Erneuter

stürmischer Beifall.)

G- wird jetzt dann erst recht die Zeit kom-
wen, in Der Der Aalionalsoziglismns seine — wie er fich ausbrüdte — „gerechte Sache bis zum

Ende zu verteibigen". i
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volrserhaltende kraft entwickeln wird.
Aus dem krieg find wir Jtatioiialfozialisten
einst gekommen, aus dem Erlebnis des krie-
ges ist unsere Gedankenwelt entstanden und
im krieg wird sie sich. wenn nötig, jetzt be-
währen! (Aufs neue braust toseiider Beifall

durch die Weite des Sportpalastes.)

Die Entscheidung darüber liegt ja nicht
mehr bei uns, sondern bei der anderen
Weilt Bei uns liegt nur der dringende
Entschluß. diese Entscheidung. so oder fo, auf
uns zu nehmen und Dann allerDings Durch—
zukämpfen bis zur letzten konsequenz. Gin-
iiier aufs neue unterbrechen die Massen mit
braufenDem Beifall die eiitschlosseiieii Worte  des Fiihrers.)

So muß gerade das kriegswinterhlltswert
mithelfen. die deutsche Volksgemeiiischaft här-
ter denn je zu machen! Eine Gemeinschaft
zum kampf. eine Geineinschast um den Sieg

und am Ende dann für Den Friedent

Denn: se entschlossener und je härter wir alle
Die Opfer auf uns nehmen, Die ein solcher Krieg
mit sich bringen mag, um fo ficherer werden wir
jenen Frieden erringen, den unser Volk erstrebt.
Denn einmal —- das ist auch meine ilberzeugung —-
iiuiß die Zeit der Unsicherheit ein Ende nehmen!
Es muß möglich fein daß auch das deutsche Volk,
ohne von anDeren fortgesetzt belästigt zu werden,
innerhalb seines Lebensrauines sein Leben nach
seinem Wunsch und feinem Willen gestaltet unD
daß auch das deutsche Volk jenen Anteil an den  

Gütern der Welt hat, den es auf Grund feiner
Zahl und seines Wertes beanspruchen kann. (Er-
neuter stürmischer Beifalls

So eröffne ich das kriegswinterhilsswerk
1939/40! Jch bitte die Helfer. sich für diefes
Werk einzusetzen. so wie ich das deutsche Volk
bitte, fich feiner helden von jetzt würdig zu
erweisen. um damit das wieder gutzninachem
was an ihnen die Heimat in den Jahren 1914
bis 1918 am deiitfchen Volk unD feinen Sol-
daten gesüiidigt hat. (Der Sportpalaft erhebt
sich bei den Schlußworten des Führers und

bringt ihm stürniische, nicht endenwollende

Kundgebungen dar. die in einer großartigen
huldigung ausklingen.)

 

Ergebnis des WHW.1938I39:Eine halbe Milliarde
Dr. Goeliliels erstattete den flohen Rechenschaftslieritlit des grössten Soziallvertes der Welt.
Mein Führers

Meine Volksgenofsen unD Volksgenossinnent

Zum 7. Male eröffnen Sie. mein Führer,
heute das Winterhilsswerk des deutschen Vol-
kes. Es unterscheidet sich diesmal grundsätz-
lich von allen ihm vorangegangenen Winter-
hilfswerkeu. Die bisherigen wurden im Frie-
Den, das jetzige wird im kriege Durchgeführt.
Es bringt das auch schon in seinem Jiamen
..kriegsivinterhilsswerk'« zum Ausdruck. Es
hat sdem krieg entsprechende besondere Auf-
gaben zu erfiillen, Die feinen Friedensauf-
gaben gegenüber nicht etwa geringer, son-
dern ungleich viel größer, umfaffenDer unD

ernfter‘gemorDen finD.
Der krieg stellt nicht nur die kämpfende
Front. sondern auch die kämpfende heimat
vor zwiiigende Pflichten. Das deutsche Volk
ift bereit, Diefe pflichten gern und freudig zu
erfüllen. Da es weiß. dasz es in diesem kriege
um seine nationale und soziale Existenz
kämpft. Die Heimat aber will sich in diesem
Existenzkampf nicht von der Truppe be-

schämen lasfen.

Das deutsche Bolt hat in den vergangenen
Friedensjahren mehr als einiiial—nnter Beweis
gestellt, daß es bereit ist, für feine nationale Ge-
meinschaft jedes Opfer auf fich zu nehmen.

Als leuchteiides Beispiel dieser nationalen
Pflichterfüllung stand uns hier besonders das
iiatioiialsozialistische Winterhilfswerk vor Augen.
Die bisherigen Winterhilfswerke waren Denton:
strative Zeichen der sozialen Solidarität unseres
deutschen Volkes, und vor allein das letzte Winter-
hilfswerk stellte einen schlagen-den Beweis für den
Sozialisuius der Tat Dar, Der im nationalfozia-
listischen Deutsohlaiid Wirklichkeit geworden ist.
Kein Volk der Erde hat diesen sozialen Groß-
leistnngeii auch nur etwas aiiiiiiäheriid Gleich-es
zur Seite zu stellen. Die Rechenschaftslegung vor
allein über das letzte Winterhilfsswerk ift Der stol-
zeste Beweis für Die soziale Opferfreuidiigkeit nn-
seres Volkes.

Jch gebe diesen Rechenschaftsbericht zwar im
wesentlichen nur in nüchternen Zahlen, aber diese
Zallen sagen und beiiihalteii mehr als all die
vie en nnd lauten Prograiniue und Versprechun-
gen unserer Kritiker, vor allem in den demokrati-
schen Feindstaateu.

Das Winterhilsswerk 1938/39 hat eine Ge-
saintleislung von 535‚3 Millionen auszuwei-
sen gegenüber 417,1 Millionen im voran-

. gegangenen Jahre.
Damit ergibt sich ein Gesamtertrag sämtlicher
bisher vom nationalfozialistischen Staat und
der nationalfozialistischen Bewegung durch-
geführten Winterhilfswerke in höhe von fast
2,5 Milliarden. 2500 Millionen sind damit
in sechs Jahren vom deutschen Volk zur Lin-
deruiig der Wintersnotd freiwillig aufgebracht

wor en.

Allerdings hat sich im Laufe dieser Jahre ein
grundsätzlicher Wandel in der Verteilung der Er-
trägnisse des WHW als notwendig und zweck-
mäßig erwiesen. Die ersten Winterhislfswerke,
unter den besonders schwierigen Verhältnissen der
damaligen libergangszeit durchgeführt, waren im
wesentlichen ein Kampf gegen die materielle Not
eines großen Teiles unseres Volkes. Heute ist das
WHW. im wesentlichen daraus ausgerichtet unD
dazu bestimmt, der Not vorzubeugen.

Wir haben im vergangenen WHW. Sachspen-
den in Höhe von 270 Millionen RMz egen 287
Millionen im vorangegangenen "im.” „anfän-
weisen. Jst hier ein natürlicher Rückgang zu ver-
zeichnen, so haben die Aufwendungen fur soziale
Maßnahmen vorbeugenden Charakters dafur
einen rapiden Aufschwung genonnnen. Aus Mit-
teln des WHW. wurden im vergangenen Jahr
265,3 Millionen für diesen Zweck auf bracht,
gegen nur 113,7 Millionen im Jahre vor r.
Jm einzelnen wurden für das Hilfswert

»Mutter und Kind« 179,5 Mill. gegen 78,5 Mill.
im Vorfahre aufgewendet, dazu für den Reichs-
nrütterdienst 9 Millionen, für die Ges«undheitssür-
sorge 16,5 Mill, für das »Rote Krei 3 Mill., für
Die Somnoeoarbeit der .138. 2,5 ill., für die
Hitlerfreiplatzspende 1,5 Mill. und für sonstige
vorbeugende soziale Zwecke etwa 5 Millionen.

Auf dein Gebiete der sozialen Fürsorge hat
das Winterhilfswerk im vergangenen Jahr beson-
ders große Leistungen auszuweifen Fur das Su-
deteniand allein wurden 42,75 Millionen und für
das Protektorat 5,5 Millionen ausgeworfen.

Charakteristisch ist die allmählich absinkende
Zahl der Betreuten des Winterhilfswerks, die von
253 Betreuten auf 1000 Einwohner im Jahre

im Jahre 1938/39 gefallen ist, wobei man noch
den starken Zuwachs an Betrenungsbedürstigen
aus der Ostniart und aus dein Siideienlaiid mit
einbezieheii muß. Es ist also im Jlitreich prozen-
tnal ein noch größerer Rückgang festzustellen, als
er in diesen Zahlen zuni Ausdruck toiiiint.

Eine Großleiftiing sozialer Fürsorge und
hilfsbereitschaft stellt die wahrhaft imponie-
rende Zahl der Mitarbeiter diefes Winter-
hilssiverks dar. 1 185 145 Partei- und Volks-
geiiossen haben sich fiir diese Arbeit zur Ver-·
fiigiiiig gefiel", gegen etwas über eine Mil-
lion im Jahre vorher; besonders mit Stolz
erfüllt uns die Tatsache, daß nur 0.9 v. t").
Diefer Mitarbeiter des Winterhilsswerkes
Gehalt oder Entschädigung bezogen, also über
99 v. t). ehrenamtlich für das Winterhilsss

wert arbeiteten,

Die Winterhislssioerk-Ge-ld-spensdeii zeig-ten im
bemalt-geilen Jahr eine ungeahute Zunahme.
Allein der »Tag der nationalen SoliDaritiit1938”
erbrachte über 16 Millionen gegenüber 8 Milli-
onen im Verfahre. Die Eiutopfspeiiden sind im
vergangenen Winterhilfsweri von 34 auf 50
Millionen gestiegen, die Reicljssftraßensamnilungen
von 30 auf 48, Die Opfer von Gehalt und Lohn
von 80 auf 104 unD die Spenden von Auslands-
deutschen von 3 auf 3,4 Millionen. Zwar ist
diesmal dabei schon der Zugang ans der Ostmart
nnd dein Sudetenlansd eingeschlossen, aber trotz-
dem bedeuten diese Zahlen überzeugende Beweise
Dafür, in wie weitem Uiiifaiige das Volk in allen
seinen Schichten die Politik des Führer-s trägt
und auch bereit ist, dafür freiwillig im weitesten
lliiifaiige soziale Opfer auf sich zu nehmen.

An Smninelabzeichen wurden im ver angeneu
Winterhilfsiwerk fast 190 Million-en gegen 23 Mil-
lionen im Vocjahre hergestellt unD abgenommen.

Demgegenüber verzeichnen wir nun Leistungen,
die eiuzi artig dastehen in der Geschichte derSgigialen
Für- nii Vorsorge des deutschen Volkes. ie Ge-
fanithiIlJe des WHW. für die deutsche Oftniavk uni-
aßt a ein eine Summe von 137,4 Millionen, Die
iir das Siideteiiland eine solche von 75,4 Millionen,

Die für Böhmen nnd Mähreii eine von 4,4 und die
für das Meniellaiid eine solche von 16 Millionen.

Jnsgesamt hat also das deutsche WHW. eine
Summe von rund 220 Millionen. das ifl fast
eine Viertelmilliarde. für die Betreuung Der -
Durch Die Befreiungspolitik des Führers dem
Reich zurückgewonnenen deutschen Länder

und Provinzen aufgewendet.

Allein die Kindeclandverschickung ergibt in der
Ostinark unD im Sndetenland eine Leistun von
249 860 verschickten Kindern. Die Speisiingen
ergeben eine solche von 22,8 Millionen ausgegebe-
nen SpeiZingein die Kartoffelmenge eine solche von
276636 oppelzentner.

Es muß gerade in dieser ernstecn Zeit, in der
unser Volk enger aneinanderrückt und feine Ent-
sch ofsensheit bekundet, mit vereinten Kräften der
großen neuen Aufgaben Herr zu werden, jedem
Deutschen ein Gefühl der inneren Be riodigun ver-
initteln, zu wissen, daß die Opfer, die iir das HW.

bracht worden finD, in so reichem Maße unD in
o imponiereiideni Umlfange für die Lösuu gro er
ozialer oder natian er Aufgaben des eutf en
olkes eingesetzt werden konnten.

.. _ Das Winterhilfswerk 1939/40, das hquI er-
offnet werden soll, ergibt nun eine Unmenge von
neuen und bis-her noch nicht da eiweseiien Ausgaben
der sozialen Fürsorge Es müssim deshalb auch die
Arbeitsmeth »en des WHW. den gebeneii Verhält-I
nissen des Krieges in weitestein· mfange angepaßt
werden.

Es sollen in diesem Winterhilfswerk weniger
Sachspenden zur Verteilung gelangen, als Wert-

giitscheine im Rahmen der sBeaugsfcheinausgaben.
Praktisch bekommt damit jeder Betreute einen
Teil der ihm zustehenden Waren vom Winter-
hilfswerk bezahlt. Es wird also niemand bei der
Belieferung mit bezugsfcheinpflichtiger Ware be-
iiachteiligt oder bevorzugt werden. Der Eintopf-
sonntag soll in einen sogenannten Opfersonntag
umgewandelt werden, da das Eintopfgericht im
großen ganzen fowieso Das reguläre Essen des
ganzen deutschen Volkes geworden ist.

Eine Unmenge großer Ausgaben werden von
der iialioiialsozialistischen Volkswohlfahrt bei
der Betreiiuiig Der Volksdeutscheii in den be-
setzten Gebieten im Osten zu leisten sein.
Diese erstrecken sich von der Ausgabe von
Essen und Nahrungsmitteln bis zur Rege-

lung einer ordentlichen Marktverforgung.

Die wichtigste Sonderaufgabe wird im Ver-
lauf diefes Kriegswinterhilfswerks 1939/40 Das
hilfswerk »Mutter unD Kind« zu erfüllen haben.
Es hat die Gesunderhaltuiig von Mutter und
Kind in jeder Weise ficherzustellen und vor allem
für einen vordringlichen Ausbau der Hilfe für
werdende Mütter und Wöchnerinnen zu sorgen.
Die Weiterführuiig der Müttererholungspflege
wird uns dabei vor besondere Aufgaben ftellen.
Es gilt als selbstverständlich, daß dabei die
Frauen unserer Soldaten und unsere erwerbs-
kätigen Mütter besondere Beriicksichtigiing finden
ollen.

Auch die Schaffung von Kindertagesftätten
wird in zunehmendem Uisnfange eine Aufgabe des
Kriegswinterhilfsiverks sein. Unser Ziel ift dabei
die Schaffung fo vieler hillfskindergärtem daß die
Versorguiig der Kinder al er arbeitenden Mütter
sichergestellt ist. Es wird eine Verdoppelung der
Einrichtungen der Nationalsozialistifchen Volks-
wohlsahrt notwendig sein und erreicht werden.

Jni Rahmen der Aufgaben liegt die Durchfüh-
rung einer ganztägigeii Kiiiderspeisung für etwa-
eine Million deutsche Kinder.

Daneben geht für die Errichtung von Kinder-
tagesstätteii als wichtigste Maßnahme zur Ge-
suiiderhaltiing des Nachwuchses und Kinderland-
verschickungen nnd Kinderheiinentsendungett unter
besonderer Bevorzugung der Kinder der zur
Wehrmacht und zum Arbeitseinsatz einberufenen
Deutfchen Volksgeiiossen.

Es ist also nicht an Dem. daß das Win-
terhilsswerk im kriege etwa eine geminderte
Existeiizberechtigung hätte. Die Aufgaben sind
größer geworden unD deshalb muß auch der
Opferwille des ganzen Volkes größer und

umfassender sein.

Wenn in diesen Zahlen auch nur nüchterne
Tatsachen zur Kenntnis der öffentlichkeit ge-
bracht werden, so umfchließen sie doch eine Un-
summe von Arbeit und Opferfreudigkeit, die sich
auf die ganze deutsche Nation erstrecken.

Wiederum schickt sich nun das deutsche Volk
an, ein neues Winterhilssiverk zu beginnen. Es
wird unD muß diesmal alle bisher dageiveseneii
Winterhilfswerke in den Schatten ftellen. Schon
der Name «Kriegswinterhilfswerk«
verpflichtet unser Volk zu ganz besonderen Lei-
ftungen.

Wie hoch der Führer diese Arbeit, die dem
ganzen deutschen Volk zugute kommt, ein-
schätzt, bringt er dadurch zum Ausdruck, dasz
er in dieser Zeit auch selbst die Eröffnung
dieses kriegsiwinterhilfswerks vornehmen
wird. Wir wissen alle, daß sein Appell an
die Dpferbereilfchast des deutschen Volkes
von allen Deutschen nicht nur verstanden,
sondern auch freudigen Herzens erfüllt werden wird.

 

Lohn für bewiesene Tapferkeit.
Gefreiter c‚traute. Der den britiscben Fluazeuas
trager boiiibaxdiette, zum Leutnant befördert.

PK. Wie bereits berichtet. aelana es einem
deutschen Kainvffluazeug einen britifchen Flug-
zeuaträasee zu boinbardieren und zu zerstören.
so daß er im Kampiverband der britifchen Flotte
ausfiel. . Wie unsere Seefernaufklärer fest-gestellt
haben. ist der Fluazeuaträaer in dem britischen
Flottettvetband Der das Ziel unseres Anariffes
war. nicht mehr gesichtet worden.

Generalfeldmarichall Görina richtete an· den
erfolgreichen Kaiiipfflieaer Gefreiten {traute
nachftsebendes persönliche Schreiben:

»Ich bealückwünfche Sie zu Ihrem mit
Schneid geführten. von bestem Erfolg aekrönten
Bonibenanariff auf den britischen Flugzeugs 1933/34 auf 104 Betreute auf 1000 Einwohner träger. Als Ihr Oberbefseblsbaber der Luftwaffe  

befördere ich Sie aus Anlaß dieser großartigen
Waffentat mit isofortiaer Wirkung zum Leutnant.
Wegen hervorragend-er Tapferkeit vor dem Feind
verleihe ich Ihnen namens des Führers unD
Obersten Befehlshasbers » der Webrmacht das
Eiserne Kreuz II. und I. Klasse« «

Franzöfische Unfreundlichkeit gegenüber der Türkei.
Die französischen Behörden verweigerten der berühm-
ten türkischen Kabarettsängerin Frau Sesine die Ein-
reife nach Syrlen, wo sie eine Vortragsreise veranstal-
ten wollte. Die Jnstanbuler Presse ist über diese Maß-
nahme, die als unvereinbar mit Der beiDerfeltigen
Freundschaft bezeichnet wird, auf das höchste entrüstet.

Schweden-hält IruppensEinziehitngen aufrecht. Aus
Stockholm verlautet: Gewisse Kategorien von Militär-
Dienftpflichtigen, Die für Spezialdienste unter die Fah-
nen gerufen wenden waren und die am 15. Oktober
wieder entmobilisiert werden sollten, werden bis auf
weiteres unter den Fahnen bleiben. l

Beginn der russisehen Waren-
liesernngen.

Deutschlands Wirtschaft auf fester Grundlage

dnb Die Mitglieder der deutschen Wirtschafts-
aboanung, Die in zwei Junkerssonderflugzengen
am Sonntagnachmittag auf Dem Moskauer Flug-
hafen eintrafeii, ivurden noch am gleichen .Tage
von dem Präsidenten des Rates Der Volkskoins
inisiare Molotoiv empfangen.

über Den Empfang wurde folgende sowjet-
amtliche Mitteilung verbreitet: »Der Sonder-
.bevollmiichtigte Der deutschen sJieichsregierung für
Wirtschaftsfragen, Botschaft-er Ritter,
Leiter der deutschen Wirtschaftsdelegatioii, Ge-
sandter Schnurre, sind am 8. d. M. von dem
Präsidenten Des Rates d Volkskommissare der
lidSSN., Molotow, emp, iigeii worden.

Jn der Unterredung bestand Einverständnis
Darüber, daß Das Wirtschaftsprogramm, das wäh-
ren-d der letzten Anwesenheit des Neichsaußen-
minifters von Ribbentrop in Moskau vereinbart
wurde, von beiden Seiten mit Beschleunigung
und in weite-m Umfang verwirklicht werden soll.
Dabei wurde insbesondere vereinbart. daß die
UdSSR unverzüglich mit der Versorgung
Deutschlands mit Rohstoffen und Deutschland mit
Lieferuiigeu an die UdSSR. beginnen merDen.“

SäintlichesBlätter bringen an hervorragender
Stelle auf der ersten Seite die amtlichen Mit-
teilungen der »Taß« über die Ankunft der deut-
schen Wirtschaftsdelegation in Moskau und über
den Empfang der Führer der Delegation, Des
Botschafters Ritter nnd des Gesandten Schnurre
bei dem sowsetrufsischen ‚Regierungschef Molotoiii.

Litaueii stimmt Moskaus Vor-
fchliigen zu.

Vor Aufnahme der Verhandlungen mit Finnland.
diib. Der litauifche Vizeiniiiisterpräsident Bi-

zanskas und der Armeechef. General Raftikis, die
Montag zur Berichterslattung über die Moskauer
Verhandlungen nach kowiio gekommen waren,
sind Dienstag morgen mit einem Sonderflugzeug
wieder nach Moskau abgeflogen.

Bei den im Laufe des Dienstag gesiihrlen Be-
ratungen hat Die litauifche Regierung beschlossen.
das Abkommen in dem von Soivjetriißlaiid vor-
geschlagenen Rahmen zu ratisiziereii und den von
Sowjetruszland vorgeschlagenen Bedingungen zu-
zustimmen. -

Zwei Tote durch englische Mino
Holländische küsle mit Miiien verseucht.

. Dnb. Wie festgestellt werden konnte, ift Der
finiiische holzdampfer ,,Jiidra««, der, wie schon ge-
meldet, sechs Meilen nördlich von Terfchelling auf
eine Mine lief, in ein englisches Mineiiseld ge-
raten, Das unmittelbar vor Der niederländischen
Küste liegen muß. 20 Mann Der Befaizung der
»Jiidra« konnten durch den schivedischeii Dampf-er
«Eriksborg« gerettet unD nach Amsterdam ge-
bracht werden. Unter ihnen waren vier Verletzte.
davon zwei Frauen. Zwei Mann der „JnDra“
fanDen bei Der Minenexplosion den Tod. Wie
ungeheuer groß die Minengefahr in der Nähe
der holländifchen Küste ist, geht daraus hervor,
daß die holländische Behörde davon absehen
mußte, ein hochseerettungsboot der »Judra« zu
hilfe zu schicken, da auch für das Rettnngsboot
Minengefahr bestand.

Die englische Minengefahr hat auch die nieder-
läiidifche Seefischerei aufs schwerste getroffen.
Nachdem eine Zeitlang sämtliche Fischereifahr-
zeuge aufgelegt waren, haben sich jetzt drei Fisch-
fahrzeuge entschlossen, auszufahren. Die nieder-
ländische Regierung hat durch Erhöhung der Un-
fallversicherungen und der Kriegsrisikoverfiche-
riingsauszahlungen den Versuch gemacht, die hol-
ländischen Fischer zu bewegen, in größerem Maße
den Betrieb wieder aufzunehmen. Auch sind die
heuerlöhiie um 50 v..f). erhöht worden.

Aus den jetzt vorliegenden amtlichen Zahlen
über die holländische Schiffsbewegung geht her-
vor, in wie katastrophaler Weise nicht nur der
große Notterdamer saufen unter der englischen
Blockade zu leiden hat, sondern wie stark auch die
kleineren häer in Mitleidenfchaft ezogen wer-
Den. So wurde u· a. Der Hafen hoetgvan holland
im September durch nur zwei Schiffe angelaufen
gegen 42 Schiffe im felben Monat Des Vorsahres.

Der· Schaden, der durch den Untergang des
hollandischen Danipfers ,,Binnenidi«k« entstanden ist,
wird auf uber 1% Millionen Gn en geschätzt. Der
Verlust wird durch den holländischen Staat getra-
gen werden niiissen. über Die Ladung des Danipfers
wird, wie der ,,T-elegraaf"« meldet, bekannt, daß
außer einer großen Partie Getreide für die nieder-
landische Regierung erhebliche Mengen Zucke
Baumwolle unD Wolle an Bord waren. Hierin sielii
man auch den Grund, warum das Schiff nach del
Explosion foxort in Brand geriet. Bezeichnensd üi
die Hasltun .. erenglischien Behörden ist die Tatsa je.
daßdie ho andischse Reederei, die Holland-Amerika-
Linie,» bis Montagabenid noch keinen Bericht del
Kapitans über das Unglück hatte. -

In welchem Maße die En länder die Inter-
essen der Neutralen verletzen, ‚(regt aus der Tatsache
hervor, daß der Dampfer ,,Stuyvesant«, der von
den Englandern aufgebracht wurde, im Lonidoner
Hafen zwanasweise aelöscht wurde.

und 5 Der

  

„Derfögerungsftreit“ in Der amerikanischen Anla-
inobilinduftrie. {in Detroit sperrten die ChrnslersAutw
werte 18 000 Arbeiter aus, um einem „Deraöaerungs-
streit« in zwei Werkanlagen zu begegnen. Die Ar-
beiter am laufenden Bande hatten hier immer seden
zweiten Wagen halbfertig passieren lasfen. um dadurch
die Produktion um die hälste zu verringern. Durch
diesen neuartigen Streit zu Beginn der hochsaisou wird vielleicht das gesamte Lieferprogramm für die
neuen Wagenmodelle umgeworfen werden.



_ Rener Schwindel des englischen Lügenministerinnis.
Kein wahres Wort an den Gerüchten um einen ,,Waffensiillstand«,«.

dnb. Das englische Liigenininisterinm hat sich
sur Verwirruiig dcr öffentlichen Meinung einen
neuen iiisainen Schwindel ausgedacht. Durch die
Agenten des Secret Service läszt es in der ganzen
Welt das Gerücht verbreiten, daß die englische
Regierung zurückgetreten und ein .,2Vasfenftill-
stand mit Deutschland abgeschlossen fei“. Dieses
Gerücht solt, wie jedermann sofort feststellen wird,
nur dazu dienen, die Völker in Unruhe zu ver-
setzen, in der es der Oügenpolitik der englischen
Freiegshetzek um so leichter möglich würde, ihre
dunklen Pläne zu verfolgen.

Es miifz deingegenüber mit aller Klarheit fest-
gestellt werben, daß an diesen Geriichten kein
wahres Wort ist.

dd. Die englischen Kriegsheßer maiiöverieren
sich immer mehr in eine ausweglose Sackgasse hin-

ein. Sie haben versucht, die Wirkung der welt-
geschichtlichen Reichstagsrede des Führers durch
Totschiveigeii der wichtigsten Stellen oder grobe
Verdrehiingen abzuschwächeik Sie haben trotzdem
die Welt nicht darüber hinivegtäuscheii können,
daß die Verantwortung bei den Regierungen in
London und Paris liegt, falls der vom» Fiihrer
geivieseiie Weg zu einem neuen europäischen
Frieden durch Machenschasten der jüdisch-deino-
kratischeii Kriegsheßer erneut verbaut wirb. Sie
können ihren Völkern auch nicht weismachen, daß
England und Frankreich irgeiidivetche Aussichten
haben, den Krieg gegen Deutschlain jetzt zu ge-
winneii, iiin so weniger, als das Reich nach bem,
einzigartigeii Blitzsieg in Polen und dank der Ab-
iiiachung mit Sowjetrußlaiid in jeder hiiisicht un-

So sehen diese Kriegshetzer nun offenbar ihr
[heil barin, die Welt mit den uiiwahrscheinlichsten
und sensationellsten Geriichten in Verwirrung zii
fegen. Sie verfallen jetzt in das andere Extrein
unb gauteln den Völkern baldige Friedensaus-
sichten vor, indem sie von einem Rücktritt der
jetzigen englischen Regierung, von einem Waffen-
stillstand usw. sprechen. Uns in Deutschland läßt
dieses ganze aufgeregte Gebaren völli kalt. Wir
wissen, daß die Kriegshetzer diese Geruchte nur in
die Welt fegen, um im Triiben fischen zu können.
Wenn in der jetzigen Kampfpause die jüdischeii
sBörfenfobber'unb Kanoiienkönige durch derartige
Gerüchte noch einen besonderen Börseneoup lan-
den und einige Millionen nebenbei verdienen
können, dann nehmen sie das in ihrer zügellosen  veriviindbar geworden ist. Frivolität und Raffgier auch noch mit.

 

England unter der Kriegswirtsehaft
Notlage in vielen Wirtschaftsztveigen.

dnb. Es vergeht kein Tag, an dein nicht irgend-
welche euglifche Wirtschaftsgriippen oder Berufe
bittere Klagen über die schivereii Rückwirkniigen
des Krieges äußern. So hat die Admiralität, wie
auf einer Sondersitgiing der Fische rge merk-
scha f ten erklärt wurde, von 1303 Fischerfahrzeip
gen 887 iir Kriegszwecke beschlagiia iiit nnd soiiiii
in dieser i eriifsgriippe eine sch w e r e A r b e i t s -
l o s i g k ei t hervorgerufen. 15 000 Menschen
leben irgendwie von der Fi cherei. Sie verdienen
heute wöchentlich, wie der «eswserkschaftsführer Be-
‚‘‚viu feststellte, nicht mehr als früher an einem Tage.
Was Jg“ bie Fischerei gilt, trifft, wenn auch in ande-
rem Hisainuieiihaugh auch fiir die englische Ge-
fliige ziicht zu. Hier hat fich nämlich bereits
jetzi- eine Fiittertnappheit bemerkbar gemacht, bie es
als fraglich erscheinen läßt, ob die große Geflügel-
zucht im bisherigen Umfange wird erhalten werden
können.

Einer ebenso niisicheren ziitiiiift geht die ge-
samte britische Filinindn trie entgegen. Die
Unsicherheit hinsichtlich der ? bsichten des Handels-
iiiinilsteriiiiiis töte, so schreibt der »Daily Tele-
grau)”, bie gesamte eiiglifche Filiiiiiidnstrie. An
zwei bescheidenen Fili·iieii, die vor dem Kriege be-
gonnen worden seien, arbeite man zurzeit noch.
Sonst aber seien Stiidios, die man siir Millionen
von Pfunden gebaut habe, tot unb Tausende
von Technikern seien arbeitslos.

Die Tatsache, daß man Holz frei" nur bis zii
einem Betrage von 20 Pfund taufen kann, hat zii
einer Verknappnng des Rohstoffes
H olz unb damit zu einer Preissteigeriiiig bei Mö-
belii von 12 bis 15 Prozent und noch mehr geführt.

Zu den vielen Schwierigkeiten, die sich bei der
Umstellung der englischen Wirtschaft schon ergeben
haben, kommen jetit noch ganz erhebliche Transport-v
schwierigkeiten. Bei den Eisenbahiigesellschafteii
häufen sich die Frachtgüter, die nicht befördert wer-
den köniien. Um eine Entlastung zu erreichen, war
die Arbeitszeit der Frachtaiinahinestellen verkürzt
worden. Diese Maßnahme blieb jedoch erfolglos.

Der Handtaiiger des britischen
cReiches.

Scharfe Absage an General Smuts.

dnb. Das Verhalten des südafrikanischen Mi-
iiisterpräsidenten Smuts, der mit hilfe einer
schwachen Parlamentsinehrheit Deutschland den
Krieg erklärt hat, findet durchaus nicht überall
Billigung. So schsreibt die Burenzeitung »Volks-
blad«: Wenn die Vermutung richtig ist,- daß
Sinuts hinter der Weigerung des britischen Gene-
ralgoiiverneurs für Südafrika steht, Reuwahlen
stattfinden zu lassen, dann ist der neue Minister-
präsident im Begriff, seine zufällige Mehrheit im
Volksrat zu mißbrauchen. Das stellt in Wirklich-
keit eine Art Staatsstreich dar. Das Afrikaners
tum spürt, daß es zum zweiten Male in einem
Vierteljahrhundert und in beiden Fällen durch
denselben Mann, den englischen Generalleutnant
Smuts, hinter den britischen Kriegswagen ge-
schleppt werden soll. Die Folgen sind unabsehbar.
Um nur die wirtschaftlichen zu nennen: Das
.f)andelsabkomiiien mit Deutschland, das eine Aus-
fuhr von fechs Millionen Pfund Sterling an Pro-
dukten ergab, wird mit katastrophalen Folgen für
unseren Export vernichtet.

Es ist die Ambition General Smuts, wieder
einmal die Rolle eines Handlungers
für das bricische Empire zu spielen. Wir
prophezeien aber, dafz sein Kriegsentschlufz ein
böser Tag für die Sache des Empire in Südafrika
sein wird. Wir prophezeien g'uch, dafz die Meige-
rung des britifchen Generalgouverneurs, das Volk
über seine Zukunft entscheiden zu lassen, ein böser
Tag für das Amt des Generatgouverneurs gewe-
sen ist. Das südasrikanische Volk wird sich nicht
wie ein Schaf zur Schlachtbank führen laffen.“

Verlogene Kriegsparolem
dnb. Die Osloer Tageszeitiing ,,Arbeideren«

schreibt: Keine Behauptung zur Rechtfertigung
und Verschönerung des imperialistischen Krieges
ist lügenhafter als die Ehamberlains und Dala-
diers, wonach England und Frankreich dasiir
kämpfen, die Welt vom ,,.f)itlerismus« befreien
zu wollen. Diese Parole ist genau so vertagen
und heuchlerisch wie die Varolen. die der eng-
lische Jmperialismus Jahrhunderte hindurch bei
feiner blutigen Unterdrückung anderer Länder
und Völker angewandt hat. Die rohe und bru-
tale Unterdrückung Indiens durch den englischen
Kapitalismus ebenso wie der schandhafte Krieg
gegen die Buren wurden mit ähnlichen wohllau-

Wieder ermordete
Die Blutschuld ber

bnb. Bei Aufräumuiigsarbeiten in der Nähe
von Kiitno fand man dieser Tage auf einem Acker
wiederum 21 bis zur iliikenntlichkeit
verstüinmette Leichen von Volks-
deutsche n, bie den polnischen henkern in der
ersten Septemberhälfte zum Opfer gefallen finb.
Bei den Ermordeten, denen größtenteils der
Schädel gespalten und der Leib aufgeschlitzt wor-
den war, handelt es sich in der Mehrzahl um ver-
schleppte deuts e Volksgenossen aus dem Posener
Gebiet und ais der Gegend von Neutomischel
Viele von ihnen konnten infolge ihrer unvorstell-
baren Verstüiiiinelungen gar nicht mehr identi-
fiziert werben.

bnb. Die Verantwortung der polnischen Zwil-
behörden für die Greueltaten und Massenmorde
an den Deutschen steht durch die eidlichen Aus-
sageii von Augenzeugen fest. Erneiit bestätigt
wird diese Blutschuld durch die Erklärung eines
aktiven Oberleutnants, der zugab, daß die deut-

Dentsilie gesunden.
polnischen cBehörben.
schen Gegeninaßnahmen durch die Aufruse der
polnischen Zivilbehörden zum irregnlären Wider-
stand gegen die Deutschen begründet waren.
Flüchtlinge aus Polen, die bei dein Abtransport
von einigen deutschen Gefangenen in den Kämp-
fen um Kielee zugegen waren, berichten, daß die
deutschen Gefangenen in it K ette n a n ein =
and e rg efesselt waren, aus den Transport-
autos heraiisgezerrt und dem Straßenmob wehr-
los ausgeliefert iviirden. Bei diesen Mißhand-
lungen haben sich besonders fliehende oberschles
fifche Aufständische hervorgetan, die zu feige
waren, sich an ber Front den deutschen Truppen
entgegenzustellen. -

Von den Polen in die Ostwojewodschaften ver-
schleppte Deutsche, die von den russischen Be-
setziingstruppen befreit worden sind, berichten
übereinstimmend, daß sie von den russischen Sol-
daten und Offizieren gut aufgenommen und freundlich behandelt wurden.

 

Die Umsiedlung deutscher Volksteile
Deutsche Besprechungen mit der

dnb Im Zuge der vom Führer in seiner
Reichstagsrede angeiündigten Maßnahmen der
Umsiedlung deutscher Volksteile sind zwischen der
Reichsregierung und der estnischen und lettischen
Regierun» Besprechungen ausgenommen worden,
die Umsie lung unter Wahrung der Vermögens-
werte einzuleiten.

O

dd. Der Führer hat in seiner großen Reichs-
tagsrede vom 6. thober als eine der wichtigsten
Aufgaben zur europäischen Befriedung eine Reu-
ordnung der ethnographischen Verhältnisse be-
zeichnet. Er meinte damit eine Umsiedlung der
Nationalitäten in bem Sinne, daß sich am Ab-
schluß der Entwicklung bessere Trennungslinien
ergeben, als es heute der Fall ist. Liegt doch, wie
der Führer sagte, in dem Vorhandensein von
kleinen Volkstumsplittern in dem Gebiete eines
anderen Volkstums ein Grund und eine Ursache
fortgesetzter zwischenstaatlicher Störungen. Da es
‚im Zeitalter des Nationalitätenprinzips und des
Rassegedankens utopisch ist, zu glauben, daß man
die Angehörigen eines hochwertigen Volkes ohne
weiteres assimilieren könne, gehört es zu den Auf-
gaben einer weitschaiienden Ordnung des euro-
päischen Lebens, in solchen Fällen Umsiedlungen
vorzunehmen, um auf biefe Weise wenigstens
einen Teil der europäischen Konfliktstosfe zu be-
seitigen. Deutschland und die Sowjetunion finb
übereingetammen, sich hierbei gegenseitig zu
unterstützen.

Jin Zuge dieser vom Führer angekündigten
Maßnahmen zur Umsiedlung deutscher Volksteile

eftnischen und lettischen Regierung.
sind jetzt zwischen der Reichsregieriing und der
estnischen und zwischen der Reichsregierung und
der lettischen Regierung Besprechungen aufge-
nommen worden, um die Umsiedlung unter Wah-
rung der Verniögensiverte einziilesiten Die deut-
schen Votksgriippen in den genannten baltischen
Staaten blicken mit Stolz auf ein viele Jahr-
hunderte währendes Aufbaiiiverk in diesen Län-
dern zurück, doch sind ihnen nunmehr von der
deutschen Volksführung neue große Aufgaben ge-
stellt warben. Sie sind insbesondere ausersehen,
an der Besiedlung und dem Aufbau des vom
Reiche zurückgewonnenen deutschen Oftraumes
mitzuwirken. Gerade in Westpreußen und in
Posen, aus welchen Gebieten die Polen 20 Jahre
lang mit allen Mitteln die Angehörigen des
Deutschtums vertrieben haben, und die durch die
polnische Wirtschaft zum großen Teil kiilturell
und wirtschaftlich daniederliegen, ist der Bedarf
an deutschen Siedlern außerordentlich groß. Dort
werden unverzüglich deutsche Menschen gebraucht,
die bis ietzt auf ähnlich geartetem Boden gelebt
und sich seit Jahrhunderten als Kulturpioniere
sehr stark bewährt haben.

Die Beseitigung dieser Volkssplitter durch Um-
siedlung geschieht aber nicht nur im Sinne einer
aktiven Siedlungspolitik im neugewonnenen deut-
schen Ostraum, sondern stellt auch einen wesent-
lichen Beitrag zur Stabilisierung des Friedens
dar. Der Führer hat damit erneut unter Beweis
gestellt, daß seinen weitschauenden Plänen die Tat auf bem Fuße folgt.

 

tenben Phrasen verschönt. DerKampf gegen den
,,.f)itlerismus« ist eine Parole, die nur dazu die-
nen soll, das englische und das französische Volk
irrezuführen und gefügig zu machen, damit sie als
Kanonenfutter für den neuen Feldng des briti-
schen und französischen Jmperialismus zur Unter-
werfung neuer Länder und neuer Völker bereit
fein fallen. Wenn besonders Polen Ehamberlain
und Daladier so stark auf bem Herzen liegt, so
ist der Grund hierfür nur darin zu suchen, daß
in Polen größere englische und französische Kapi-
talien investiert waren.

Ohne Gehalt und Sold.
dnb. Wie mangelhaft trotz all der monatelangen

Kriegssvorbereitungen die Organisation in En land
auch heute noch ist, beleuchtet die Tatsache, da in-
fol e zu weni er Zahlmeister bis heute noch viele
ijiziere der rmee und LuftwasH die sofort bei
Kriegsausbruch ein etreten sind, in Gehalt be-
ogen haben bezw. ffich »mit«lächerlich geringen Ab-
schlagszahlungen begiiiigen mußten. In vielen
Wehrmachtsteilen ist es heute noch so, daß die-
jenigen, die wenigstens Teilzahlungen erhalten

ben, i ren Kameraden Geld leihen müssen, die
islPer nichts erhielten. Auch Mitglieder des Frei-

w' igen=gratten=bilfßfli3e<ärtorps warten nach

 

fünfwöchigem Dienst«n auf ihren Sold. Schwe- 
CZille cNeutralen wünschen Kriegsende.

Erklärung im amerikanischen Senat,

dnb. Der demokratische Senator Johnson
stellte im ameritanifchen Senat den Antrag, den
Senat für drei Tage zu vertagen, um Roosevelt
freie Hand zu geben, in Europa den Frie-
den zu vermitteln. Auf Ersuchen des
demokratische-n kationsführers Barkley zog
Johnson jedoch den Antrag zunächst zurück, wobei
er jedoch hinzusetz-te, er werd-e den Antrag er-
neuern. Johnsrn erklärte, es sei eine günstige
Zeit für den Frieden. Keiner will den Krieg,
einige sagen, wir können den Krieg vermeiden
durch Aufhebung des Waffenembargoz ansdere
dadurch, dsaß wir das Waffenembargso behalten-
aber alle sind sich darüber einig, daß es das Beste
wäre, den Krieg zu beenbigen. Die neutralen
Länder der ganzen Erde blicken heute auf die
Vereinigten Staaten. Sie wünschen alle sehn-
lichst das Rriegsenbe.

Jm amerikgsnischen Abgeordnetenhaus kam es
zu einem recht bemerkenswerten Zusammenstoß
zwischen einem kriegsfreiindlichen Abgeordneten
und Kriegsgegnern. Ersterer hatte in einem An-
trag durchblicken lassen, daß er die Tätigkeit des
,.Nationalausschusfes zur Verhinderung der Teil-
nahme Amerika-: an überfeetriegen“ als landes-
verräterisch ansehe. Dieser Ansicht wurde von

 

 stern haben bisher iBre usstattung aus eigenen
Mitteln bezahlen mit en. - i kmehreren Senatoren in schärfster Weise begegnet.

Erst Kriegsschulden beachten.
Amerikauischer Rat für England.

dnb. Jin Newyorker »World Telegramm« be-
spricht der Washingstoner Korrespondesnt Ray-
rnondElapper spöitiich die britiiche Stellung-
nahme zu dein amerikanischen Plan einer Sicher-
heitszone, die den europäischen Krieg aus den
Gewässern der westlichen Erdkugsel heraushalten
soll. Elgpper bemerkt, man habe einem Wort-
sührer der englischen Admiralität gestattet, zu er-
klären. England und Frankreich könnten keine
Beschränkung des Rechtes ihrer Kriegsschiffe an-
nehmen, fich in amerikanische Territorialgewässer
zu begeben. Die »Times« habe eine Warnung
veröffentlicht, daß der Versuch der USA.-Mariiie,
die geplante Sicherheitszone durchzuführen, ails
krieg er ischer Akt bezeichnet werden würde.
Die Amerikaner seien jedoch der Ansicht, so fähr-
Elapper fort, daß in Europa genug Raium für
diesen Krieg sei. Während sich die britische
Admiralität heftig über bie ameritauifche Schutz-
zone aufrege, schweige man in England diskret
über die firiegsfchulben, bie es lieber erst bezah-
len sollte, und über die britische Schwarze Liste
Dutzender Firmen in JbserosAmerikg

Bewaffnete Handelsschiffe sind
,. firiegsfchiffe.
General Johnfon warnt.

_ bnb. Jm »Newyork World Telegrasin
kritisiert General Hugh Jehnson bie inbirelim
F)ilse, die Amerikas Zilmtsstetlen ähnlich wie vor
1_917 auch heute wieder Engl-and leisteten. So
liefen bewaffnete britische handelsschiffe in USA.-
hafesn ein, um dort verproviantiert zu werben.
Diese Dampf-er würden nusgeriiftet, um deutsche
Schiffe zu bekämpfen und zu zerstören. 'Deshalb
seien sie Kriegsschiffez das sei auch währen-d des
Weltkrieges die amerikanische Auffassung ge-
wesen. Aber man habe auch damals die Eng-
land-er ungeschoren gelassen. Ein recht bezeich-
nendes Licht werfe auf diese Umstände die direkt
entgiegengesetzte Behandlung des Lloyddsanipfers
«Bremen«, der Ende August lang-e aufgehalten
wurde, um britischen Kreiizern eine Kaper-
gelegenheit zu geben.

Der Verfasser erinnert dann an die Tatsache-
diaß während des Weltkriegses England Amerikas
Rechte ständig verletzt habe. Der Hasen von
Neivyork sei praktisch derartig blockiert warben.
daß amerikanischen Schiffe ohne britische Aus-
reisegensehmigsnng den haer überhaupt nicht ver-
lassen konnten. « Anschein-end stehe heute eine
Wiederholung der damaligen Ereignisse bevor.

Keine Fortschritte bei den japanisch-
englischen cZierhanblnngen.

Der amtliche Sprecher gegen übertriebene
Preffegerüchte.

dnb. Der Sprecher des japanischen Auswärti-
gen Amtes erklärte am Montag auf eine Frage
nach bem Stand der japanischcknglischen Ver-
landlungen über die Tieiitsin-Angelegeiiheit, daß
einerlei Fortschritte erzielt worden feien.

Ferner nahm der Sprecher an dem zwischen
dem Aiißenminister Nomuva und der Beamten-
schaft des japanischen Aiiswärtigen Amtes aufge-
tretenen Meinungsverschiedenheiten Stellung und
erllarte, daß es sich dabei um rein interne sachliche
Anseinandersehiingen ohne jeden politischen Hin-
tergriiiid handele. Verschiedene Kommentare der
japanischen Presse, die von politischen Zusammen-
hangen gesprochen hätten, seien unrichtig.·

m

1000 belgifche ‘Bergarbeiter
eingefchloffen.

Kurzfchlnfi legt Aufzüae lahm.

. 509'258. In einein Kohlenbergwerk in Eysdeii
iu· Belgiich-Limbiira ereianete sich Montagna-ch-
inittaa ein« schwerer Betriebsunfall. Jnfolge
eines Kurzichlnsses brannten die Elektrizitäts-
kaibel durch io daß die Aufzüge fiir die Beför-
derung der Bergarbeiter itillgelegt wurden.
Gegen 1000»Ber·garbeiter wurden dadurch in den
Schachten eingeichlossen An der Wiederherstel-
l·iing»der»Kabel wird fieberhaft gearbeitet.

Ein ahnlicher Unfall hatte sich vor vier Mo-
nat-en ereianet, als 300 Bergleute infolge Zer-
stornng derKabel eingeschlossen waren. Die elek-
trischen Leitungen konnt-en damals rechtzeitig
iviederheraeltellt werben.

—- Schlagwetterexplosion in einem französischen
Vergwerk. Bei einer Explosion fchlagender Wetter in
einem Bergwerk bei Saint Etienne wurden 37 Berg-
leute getötet. Die Explosion soll durch Kurzschluß aus-
gelöst worden fein.

—-‘ Raubmord in Jnnsbrud. Am letzten Sonn-
abend wiirde die 67jährige Bäckerineisterswitwe Karo-
lina Melzer von ihrer Verkäuserin, die über das lange
Ausbleiben der Frau beunruhigt war. tot im Wohn-
zimmer aufgefunden. Es liegt zweifellos Raubmord
vor, da ein größerer Geldbetrag fehlt.
— Mutter vergiftet ihren Sjährigen Jungen. Auf bem

Paradeplatz in hanau erregte eine Frau durch ihr ver-
wahrloftes Aussehen und ihr Verhalten die Aufmerksam-
keit eines Polizeibeamten, der sie mit zur Polizeiwache
nahm« Dort erzählte die Frau, daß sie vor einigen
Wochen in einem Walde in der Nähe von Frankfurt
a. M. ihren neiinjährigen Jungen vergiftet habe. Sie
habe die Absicht gehabt, gemeinsam mit ihrem Kind
aus dem Leben zu scheiden und habe zu diesem Zweck
Schlaftabletten genommen unb auch bem Jungen das
von gegeben. Sie selbst sei nach einiger Zeit wieder
zu sich gekommen, während der Junge tot neben ihr
gelegen habe. Die Kriminatpolizei in hanau nahm
sofort die Ermittlungen auf, bie zu dein Ergebnis führ-
teu, daß in der Tat in bem betreffenden Wald das tote
Kind aufgefunden wurde. Die Leiche war leicht zu- gedeckt.
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_ Roman vonRolfBrandt.
g, (Rom verboten.)

»Eaptain. ich kenne Sie lange, ich kann mir alles ganz gut
vorstellen Was würden Sie tun?“
b {Die Achseln zucken und dem Gouverneur melden: sie sind
ei i.“
»Und der Gouverneur?« fragte der Beamte

b d»Wird wiederum die Achseln zucken und melden: sie waren
ei i.“

Die Szene spielte auf Der fchmalen Veranda neben dem be-
scheidenen Hoteleingang Ietzt kamen ein paar Dutzend Deutsche
an die Fenster zur Veranda.

Aus seinem Liegestuhl erhob sich Major Garthwaites Er
hatte schweigeid den vierten Whisky getrunken. Dies war eine
alberne Geschichte Er stand auf und tippte dem Beamten mit
seinem Pfeifenstiel gegen »die Khakiuniform »Das geht uns
wirklich nichts an“. sagte er. »Wegen solcher Dummheiten
schicke ich auch nicht einen Mann in den Busch. Sie bleiben
hier und wollen siedeln?« fragte er Ubelode.

»Ich habe eine Farm bei Bagamojo, die hat schon mein
Pater urbar gemacht.«

»Waren Sie im Krieg?« fragte der Major.
»Als ich Soldat wurde, war der Krieg aus.“
·»Verzeihen Sie«, fragte Garthwaites, »für Sie auch?"
»Nein«, sagte Ubelode, »Baltikum.«
Der Major pfiff vor sich hin. ,,F)ören Sie, verehrter Herr,

wir können Unruhen hier nicht gebrauchen. Dies ist englisches
Mandat!«

»Ich weiß es«, sagte Ubelode. »Ich habe aber auch nicht die
Absicht, hier in Unruhe zu arbeiten. Jch will Palmen pflanzen
und Kopra ernten“.

„haben Sie außer dem Kapitän jemand, der für Sie gut-
fagt'?“ fragte der Major.

»Jawoh-l! Ich sage für ihn gut«, erklärte Degerloh.
Der Major lächelte: »Es wäre mir lieber gewesen, wenn

einer von den hiesigen Herren . . . .“ Degerloh reichte seine
Ausweise zu dem Major herüber.

»Ach, auch noch Presse! Sie haben eine Empfehlung, wie ich
sehe, für unseren Gouverneur in Kenia. Es genügt, dankel
Ich würde Ihnen den Rat erteilen“, sagte er dann zu dem
Krgmmifsan »daß Sie diesen ganzen Tatbestand zu den Akten
ge en.«

»Es tut mir leid, wenn ich die Gemütlichkeit gestört habe«,
sagte der Kommissar. Er pfiff dann einen grellen,-harten Pisis,
der sich durch die Nacht schwang. Ein paar schwarze Polizisten
eilten herbei. „Sagt Die Gesellschaft hier weg! Seit wann drängt
mansich hier so gegen die Reiben?“ ' . "

Die Polizisten hoben drohend die langen Gummistöcke. Die
Baraza wurde leer.

Ubelode war dunkelrot im Gesicht. Er preßte die Lippen
zusammen, dann öffnete er sie mit Gewalt, so wie als Kind beim
Zahnarzt: »Danke, herr Major, danke, Herr Degerloh!“ Er
setzte- den Tropenhelm auf und ging langsam die Straße zum
Meer herunter. -

Harwede ließ sich vom Bor) seinen Helm bringen. »Ich be-
gleite herrn Ubelode noch ein Stückchen. Lassen Sie sich nicht
stören, ich komme gleich wieder. Die ganze Angelegenheit ist so
unangenehm. Man schämt sich tot!“

is-

Der Major setzte sich wieder auf seinen oreiten Lehnstuhl
mit dem bandgeflochtenen Sitz. Der Bois brachte ihm einen
neuen Whisky-Soda.

 

—'

Aizegeckylodh kbliålgs einen Augenblick vor dem Major steher
» u i .. an e „nen“, sagte er u (Bart waites. »W«rd r-
Ubelode Arger haben?“ z h I he

»Glaube» nicht. Übrigens war ich auch im Baltikum Alle
Sol aten konnen so etwas verstehen.«

1 rfel stand ganz allein. Jetzt ging sie langsam auf Degerloh
‚in. Jm gleichen Augenblick erhob sich der Engländer. »Lassen Sie
sich bitte nicht aufhalten, Herr Degerloh, es ist alles in Ordnung«

»Also, besten Dank«, sagte Degerloh.
»Was ist mit errn IlbeloD ?« t « ·verhaftet?” H e frag e Ursel, »wird er auch

» »Das weißtht kund die Mandatsregierung Es ist eine
Schweine-ten wie sie die armen Burschen jagen, die nichts getan
haben, also an ihr Vaterland zu glauben, die zulange bereit waren,
dafur zu sterben! Aber das ist nichts für junge Damen."

»Dann will ich keine junge Dame sein! Jch habe keine Gouver- .
nannte gehabt, ich habe gearbeitet wie Sie auch. Sie können mir
sagen, was los ift!” ‘

„Der Ubelode hat die zwei Monde mit hierher enommen das
war kameradschaftlich und«gut. Die Jungens habsn nach Ansicht
der schwarz-rot-gelben Regierung etwas auf dem Kerbholz. Nun ist
sie hinter den armen Terrfeln her. An sich kann das Ganze ja den
Englandern gleichgultig sein . . . Aber der Ubelode —- Sie ken-
nen ihn 1a. Wenn e·r hier Dummheiten machen will, wird er
ärger haben.”

»Ach, er will arbeiten. Er meint es wäre v notwendi da
hier Deutsche arbeiten.« « s g« B

»Glaube ich auch", sagte Degerloh. »Aber man mu a
etwas tun, um diesen Glauben zu propagieren.« B uch

»Das tut Herr Ubelode durch seine Arbeit. Wenn es ihm
gut geht, werden andere Deutsche kommen. Es sind schon dreiund-
zwanzig in Bagamofo.«

Degerloh sah sie an. »Was sind Sie ’"r ein merkwürd· es
Menschenkind! Wenn ich Neigung zur Eiferssxucht hatte . . .« IQ

»Davon ist gar keine Rede. Das war au l - '
hatten das beide abgemacht.“ ägefch offen. mit

Ein Pslanzer hatte sich an das Klavier ee t und ielte
deutscheLieden Sein Vorrat war klein. Mangvxr ernte vieipvom
Klavierspielen, wenn man den Tag über auf Der Pflanzung war.

Der Mann «am Klavier wandte sich um. .· Er hatte seit einem
halben Jahr keinen Weißen gesehen. Nun sah er plötzlich dreißig
Deutsche. „Sonnen Sie spielen, Fräulein?« fragte er.

Ursel nickte und setzte sich. Sie sang sofort mit ihrer kleinen,
festen Stimme-

Je höher der Kirchturm ist,
Defto schöner das Geläute;
Je«weiter mein Schätzel ist,
Destv größer die Freude . . ."

si-

Ursel»hatte das Moskitonetz sorgfältig zugezogen. Die Lampe
war geloscht. Draußen ertönten merkwürdige Schreie, Schurren
wie von nackten Funew lautes Rufen in einer fremden rache, ein
zerbrochener Klavierton. Das war die erste Nacht in frikal

tllrficäl waMrf Dtiet dünne åZinengegä auch beifeite. Es war heiß
un er em - osi one . re e n en wanderten an. nelI
zwischen Wachen und - raTiFm g z sch

Sie sah den Ozean wie einen hellblauen Tepgå , auf dem ein
paar Palmen gestickt waren. Der Teppich war nn wieder ein
Borhang, der wurde zur Seite geschla en und aus seinen Falten
sah das Gesicht von Ubelode. Sie sah die Stirn, die Augen —-
Die ganz traung waren —, die flächigen Wangen und den Mund.
Einmal hatte sie den Wunsch, diesen Mund zu küssen. Sie schämte
sich dieses Wunsches.

Sie machte eine Bewegung mit der Hand gegen den blauen
Vorhang in. Da floß die blaue Seide ganz weit auseinander,
unsd«sie s das Puppeniheater in der alten Scheune von Sachsen-
haufen. Der Kalif war in einen Storch verwandelt und stelzte
imglucklich über die Bühne." Der«Storch klapperte immer mit

s

seinem langen roten Schnabel, aber es klang wie ,Matate, Matate«,
so wie die afrikanischen Lachtauben die ganze Nacht hindurch rie-
fen. Plötzlich breitete der Storch auf Der kleinen Bühne die
Flügel aus. Die Kinder schrien alle laut auf, auch ihre Nach-
barin, die Helene. Sie sah deutlich, wie die dunkelbraunen Kin-
beraugen ganz angsterfüllt waren. Sie hörte die fernen Kinder-
stimmen rufen: Ursel! Ursel!

Sie schrak auf. Es war etwas Schreckliches,·Fremdes um sie,
ein Netz, in dem sie gefangen war. eine fremde Lust war im Zim-

mer und unbekannter Geruch. Aber schon umfing sie wieder der

Traum. . Nun war ein Flügelrauschen über ihr, das war der
Kalif-Storch, der flog über die Gärten. Sie wollte hinausrennen
mit den anderen Kindern, aber das Stühlchen, in dem sie saß,
war zu eng. Sie war ja groß geworden, und nun saß sie in dem
kleinen Stühlchen und konnte nicht fort! .

Dann öffneten sich die Tore der Scheune, das braune Dämmern

wich einem hellen Licht. Aber die Scheune stand gar nicht in dem
alten Apfelgarten, sie stanid am Meer. Es war eine weite Bucht-
durch die silberne Wellen gegen den Strand rannen. Am Strande
gingen zwei Menschen, und die sprachen. Ursel mußte in ihrem

Stühlchen sestgeklemmt zuhören: »Der Ubelode ist« nicht zu retten”,

sagten die beiden Männer. Sie trugen Kniehosen und weiße Hem-
den und hatte diese spitzen Korkhütte auf, die man Tropenhelni
nannte. »Der Ubelode ist nicht zu retten. Er bietet Verbrechern
Versteck, er muß ausgewiesen werden«

Ach, dachte Ursel, wie könnte ich ihn retten! Eine furchtbare
Angst preßte ihr das Herz zusammen. Er soll nicht ausgewiesen

werden, er soll sein Land bebauen Dürfen! Er war so glücklich, er
sollte glücklich fein!

Nun konnte sie sich wieder bewegen und stieg so schnell, wie sie

es mit vierzehn Jahren gekonnt hatte, auf den großen Renetten-
baum. Sie hielt eine reife Frucht in Der Hand — die Herbstsonne

war ganz heiß über Frankfurt —- und Die hielt sie dem einen Mann
hin: »Nehme Se die Renett’, aber lasse Se den Ubelode laufe. Es
is e schö Renett’, die schönste, die Onkel Ferdinand hat. Nehme

Sie die Renett’!« Aber der Mann schüttelte den Kopf. Neger kamen
angelaufen, viele hundert Neger, die hatten Speere in» der Hand.

Sie schrien irgendeinen wilden Kriegsruf. »Lasse Se den Ubelode!«

rief Ursel. Da wurde der Kriegsruf lauter, ganz laut. Sie sah
in die schwarzen Augen, die seltsam funkelten. Nun war der Schrei
ganz nahe bei ihr.

Sie machte auf. Sie faßte mit den Händen beide Seiten der

eisernen Bettstelle an. über ihr war ein diinnes Florgespinst über
das ganze Bett gespannt.

Wie e Kinderbett, dachte Ursel. Aber der Lärm ließ ‚nicht
nach. Das Zimmer hatte keine Glasfenster, sondern Ho zladen,

vie heruntergeklappt waren. Durch die Ritzen drang ein grelles

goldgelbes Sonnenlicht und lautes Rufen, Schreien in einer un-

bekannten Negersprache, rasend schnelles Durcheinan«dersprechen.
Sie war ja in Afrika!

Es klopfte, Ehe sie noch Herein gerufen hatte, wuvde die Tür
_eöffnet, und ein Schwarzer in einem langen, weißen Suaheli-
Zurnus neigte tief den Kopf, murmelte faft unhörbar: »Morn-ing
Bibi!« und stellte eine Tasse heißen Tee auf das Tis chen neben
dem Bett. Er warf einen Blick durch das Zimmer, na m mit selt-
sam geräuschlosen und schnellen Bewegungen Ursels Kleid, die
Halbstrümpfe, die Schuhe, die Wäsche, flüsterte wieder: »Morning
Bibi.«, und ehe Ursel noch etwas sagen konnte, war er ver-
schwanden

Himmel, jetzt hat er die Kleider geklantl Das ist Afrika, dachte
Ursel.

III

· Lange nach Mitternacht ging Harwede noch mit Ubelode auf
Dem schönsten Uferweg der Welt entlang. Über der Bucht von
Daressalam glänzte der Mond wie ein riesiger Kupferkessel, dann
verrann er im Grau des Morgens.

Ubelode hatte sein Leben erzählt, fein Kämpfen, sein Leiden.
»Und nun, Käpt’n ’, fagte er, „Dachte ich, ein wenig Glück u haben.
Jch muß einmal reden, Käpt’n, ich ersticke fonft! Sehen ie, Diefe
Ursula Reimann . . . wenn ich ein Haus hätte, dann könnte ich
vor sie hintreten und dürfte sie fragen.”

»Tja, mag sie denn?«
« »Seit heute mittag glaube ich es. Sehen Sie Käpt’n, in Bagn-

mojo war ich ganz niedergeschlagen, aber dann dachte ich, Recht
bleibt Recht. Jch will doch sehen, ob ich nicht das Haus meines
Vaters wiederbekomme. Ein schönes Hansl« Harwede legte ihm die
Hand auf Die Schulter: »Lieber Herr Ubelode, das müssen Sie nicht
tun. Die beiden Monde mit dem Verhaftungssbefehl im Gebüsch,
und dann ein Prozeß beim Gouvernement, das ist ein bißchen viel.«

_ harmebemachte eine Pause, und die beiden Männer gingen den
Uferweg weiter entlang. Weit draußen mußte Brandung stehen.
Man horte ein leises Donnern.

»Es kommt die Regenzeit« sagte Harwede, „Da müssen Sie Jhre
sehntausend Palmennüsfe in der Erde haben. Sie werden es kaum

»die Akazienblüten warfen den Gla
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schärffenå und Sie werden sicher keine Zeit haben, Prozesse zu
en.
»Das Haus ist ja nicht die Hau ta e, i be on andere

Dinge verschmerztl Aber das Mädel H c2 ch ha « sch
· »Dann mussen Sie wählen«, sagte Harwede, »dann müssen Sie

die beiden Monde turmen lassen.«
»Das kann ich nicht«, sagte Ubelode. »Wir habe-n uns die Hand

darauf gegeben.« .
»Zum Kuckuck!« sagte Harwede. »Dann müssen Sie eben ein

Mann fein, pflanzen und warten! Aus der Welt wird Fräulein
Reimann ja schließlich nicht gehenl”,

»Nein«, sagte Ubelode, »aber sie wird mit dem Herrn Deger-
loh gehen, und der nimmt sie nicht aus reiner Menschenliebe durch
das halbe Afrika mit. Der hat das Mädchen auch gern!«

»Jch kenne den Degerloh besser als Sie.« Harwede schwieg
wieder eine Weile. »Ich habe die beiden ja usammen ebracht«,
sagte er dann. »Tscha, ich kann mir nicht he fen, so ü el ist Der
Degerloh für das Mädel gar nicht!” "

»Sie wollen ja nicht verstehen, Käpt’n«, sagte Ubelode.
»Jm »allgemeinen ist für die Seelsvrge und die Moral der

Herr Schiffspfarrer Da. Wir hatten keinen an Bord«, sagte Har-
wede. »Wenn ich Jhnen etwas Männliches sagen darf, ohne Seel-
orgez dann geben Sie mir jetzt die Hand und versprechen Sie mir,
ß sie keinen unsinnigen Prozeß anfangen wollen, das geht fchief!

Und das andere lassen Sie mal eine Weile ruhen. Wenn Sie erst
zwanzigtausend Palmen im Winde wehen haben, dann sieht die
Welt ganz anders aus. Jch muß nun wieder an Bord, morgen
fruh ist die Nacht vorbei. Adjüs!« Er streckte ihm die Hand hin.

»Sie haben gut reDen”, sagte Ubelode.
»So gut auch wieder nicht. Es trägt jeder sein Päckchen mit sich

herum. Also geht das in Ordnung?«
»Jn Ruh, Käpt’n«, sagte Ubelode. Wer gibt uns Ruh . -. . .—

legte zwei Finger grüßend an den Tropenhelm.
»Grüßen Sie die anDeren”, sagte Harwede und zog die Pfeife

aus der Tasche. Der Psiff jagte über die breite Reede. Man sah
im Monidlicht, wie sich ein Boot von der »Mangoni« löste und auf
Den Strand zukam.

»Jn Ruh, Käpt’n, sagte Ubelode. Wer gibt uns Ruh . . . .
dachte er.

si-

_ Als Ubelode in das Hotel kam, ‚errann das Grau der ver-
dammernden Nacht. Ein goldgelber Ochein zog über den Himmel,

lohend zurück. Neben Dem
Schailer-Hvtel war ein Platz für die Rischkas. Die Schwarzen
schliefen neben ihren Wagen, machten Toilette, indem sie sich mit
alten Glasscherben rasierten oder die Haare für-5ten. Sie wuschen
si in dem Wasser des gewaltigen Ziehbrunnens, der neben dein
P atz ausgemauert war.

Herr Schailer war schon aus. Er ließ Ubelode eine große Kanne
Tee bringen, fah in das blasse und müde Gesicht und befahl: „3in
Eier auf Speck, Wurst unsd Schinken und deutsches Brot!«

Er setzte sich zu Ubelode. »Ftüh tücken Sie man zuerst. Si
werden 'a früh weg wollen. Der oanefe, den Sie genommen
haben, ist ganz gut. Wegen des Verhaftungsbe ehls von ge ern
lassen Sie sich mal keine grauen Haare nsit wa sen, do ges ieht
schon aus Schreibfaulheit ni , hier schreibt keiner gern. Se en Sie
a er ’mal zu, ob Sie nicht schon angekeimte Nusse kaufen onnen.
Jn der Mission von Bagamojo, da tät’s vielleicht welche geben. Be-
stellen Sie dem Pater Laurentius einen Gru von dein Herrn
Schailer —- wir stammen nämlich beide aus Pa au an Der Donau
— und Lragews ihn, ob er angekeimte Nüsse hat. Dann können Sie
doch bal setzen; denn wir kriegen die kleine Regen eit diesmal früh-
änd was man im Boden hat, hat man im Boden. rauchen Sie ein
uto.”

»,Natürlich«, sagte Ubelode. »Es muß aber billig sein.«

»Zweihundert Schillin "‚ fagte Herr Schaile"r, »ein ganz guter
Lieferwagen. Sie können ich darauf verlassen, der Wagen ist gut.
Er kommt von einer Kaffeefarm. Sehen Sie, das ist ja die Ber-
rücktheitl In Deutschland ist der Kaffee knapp und wir müssen ihn
mit guter deutscher Mark bezahlen, die wir eigentlich fur ganz
’-was anderes ausgeben sollten. Hier gibt es Kaffee, viel Kassee,
aber weil wir ihn mit Mark bezahlen —- es ist ja wirklich eine
tolle Sache —- aufen wir ihn nicht. Wir zahlen unser s sönes,
liebes Geld lieber für gar nichts nach Frankreich — den Schwin-
del nennt man Reparationenl — Nehmen Sie ’mal von der
Wurst, die ist nach Thüringer Art gemacht. Wenn Sie da nicht die
Wälder vom Rennsteig schmecken, verstehen Sie nichts von Wurst.«

Ubelode aß schweigend. Er gihlte si verpflichtet, zu essen, weil
er wu te, daß er einen harten vor ich hatte.

„ lfo das Auto werde ich ägnen übermorgen schicken. Wir
ggcken gleich ein paar Kanister Ben in Darauf. Verre nen tun wir
nn am Sonnabend. Haben Sie Js re Schwarzen beieinander?«
»Das ist im Kontrast-C sagte Ubelode.

(Fortsekiuna solch

 



geliner nnd provinziellen
Zobten am Berge, den 11. Oktober 1939.

Sofortige Hilfe ist dringend nötig.
um Dem Bauern, dein die eigenen Hilfskräfte
an Mensch und Tier durch- den Krieg ent-
zogen sind, bei der rechtzeitigen Kartoffel-
uiid Rübenernte zu helfen. Es ist der selbst-
verständliche Dienst der inneren Front, um
dadurch die Ernährung unseres Volkes mit
sicher zu stellen. Jede Frau und jedes Mäd-
chen, die nicht durch Krankheit verhindert ist,
darf sich dieser Hilfeleistung nicht entziehen.
Wir richten einen dringenden Appell an die
Hausfrauen, ihre Hausangestellten für einige
Nachmittage zur Erntehilfe freizugeben. Auch
denjenigen Frauen, die ihre Ernte bereits
eborgen haben, wird es wohl noch möglich

Pein, mitzuhelfen, damit bei plötzlich einsetzender
Kälte nicht zu großer Schaden entsteht. Mütter
kleiner Kinder können indessen ihre Kinder in
den ueuerrichteten Erntekindergarten bringen,
Der früh von 6—11. Uhr und nachmittags
von 13 Uhr bis zur eintretenden Dunkelheit
Deösfnetistund ivo die Kinder bei licbevollster
« etreuiing gut aufgehoben sind.

Weines nicht möglich ift. fich an der
Erntehilfe zu beteiligen, wird gebeten, in Der
Näh-s und Flickstube des DFW., die an allen
Donnerstageii von 2-—6 Uhr im Parteiheim
geöffnet ist, mitzuarbeiten.

Meldungen zur Erntehilfe sind baldigst
abzugeben bei der -

Abteilungsleiterin für Hilfsdieiist des
Deutschen Frauenwerkes

Fr. K ü cheu hof, Ring Il.

Achtung, Hausfrauenl

Um dassjetzt in so großen “Mengen vor-
hanbene so vitaniinreiche und würzige Grün der
Petersilie, Sellerie und auch lsdnrkeudille nicht
verderben zu lassen, wird geraten, dieses zu
trocknen, zu pulverisierenund für den Winter
in geschlossenen Dosen aufzubewahren. Es
ist in der langen Zeit, in der wir das Griin
vermissen müssen, eine gute Beigabe für
Suppen,Gemüse und Salate. Auch ein klein-
ivenig auf eine Schnitte mit Quarg oder
Schmelzkäse geftreut, schmeckt sehr herzhaft.

Wir müssen alles daran setzen, die aus-
ländischen Geiviirze möglichst durch unsere
einheimischeu und gesünderen Kräuter zu
ersetzen.

Beratiingsstelle des Deutschen Frauenwerkes
Zobten.

gilnibiihue.
»Mann für Mann«.

Rauh und kräftig schallt das Lied der
ReichsautobahnsArbeiter aus der überfüllten
Kantine. Das Lager liegt recht einsam, mitten
im Walde, ein paar Stunden von Berlin,
unweit der Arbeitsstelle, auf der es tagsüber
lebhaft hergeht. Es ist ein buntes Völkchen
von ereitskameradem das da im Lager bei-
sammen ist. Da sitzt am Tisch der frühere
Kaufmann und jahrelang arbeitslose Bank-
beamte,-daneben ein alter Fremdenlegionär,  
 

der nach dem dritten Korn von Nordafrika,
von Marakesch erzählt, dann ein Berliner
Straßenhändler außer Dienst und ein junger
Gelegenheitsarbeiter, der endlich, endlich ein«
Ziel vor Augen sieht. Hier kann er weiter-
kommen, hier kommt es auf Die Leistung an,
und man weiß doch, wofür man arbeitet.
Werner will vorwärts, er will rein in den
Eaissoii, der Wille muß ersetzen, was ihm
vielleicht noch an Körperkräften abgeht. Er
wird eben die Zähne aufeinander beißen und
an seine Erika denken, das hübsche Bauern-
inädel aus dem nächsten Dorf. Auch Walter
Bügel, Der gelernte Kaufmann, hat sich da
rüiidlich feftgezogen. Seine hübsche, junge
Zrau in Berlin hat doch schließlich einen
.i‘aufmann geheiratet, keinen Erdarbeiter, und
sie kann ihm nicht verzeihen, daß er zugriff,
als endlich Arbeit wmkte. Der Kaufmann
hat zum Spaten gegriffen und arbeitet jetzt
als einer der Besten im Caisson, aber das
Lachen hat er verlernt, und am Wochenende,
wenn die anderen nach Berlin fahren, sitzt
er im La er und denkt an feine
blonbe Else. .fgaiis Riemann, ein geivandter
Kerl, soll in Berlin mit Frau Else vorsichtig
sprechen. Tage vergehen, dann erzählt Riemann
dem« Walter alles, auch daß Else fafsungslos
«eiveint hat, als er aus der Tür war.
‘Balter ift glücklich und fährt am nächsten
Wocheiieiide nach Berlin. Hans geht für
ihn mit seiner Schicht in den Eaifson. Wegen
Erika ist es zwischen Weriier und Jollh zum
Streit gekommen. Die beiden sind zusammen
mit Hans und den anderen im Eaissou.
Plötzlich rauscht es verdächtig, und gleich dar-
auf bricht mächtig das Wasser ein. Der schwere
Eisenkaften schwankt, stürzt um und hängt
nun schräg. Die Arbeiter sind nun eingefchloffen.
Alarmt Die Sirenen heulen, Die Fernsprecher
arbeiten. Technische Rothilfe, Pioniere werden
alarmiert unb eilen durch die Nacht herbei.
Am dringendsten braucht man die beurlaubte
(Saiffonarbeiterxßchicht, nur fie kann hier
helfen. Walter Bügel, Der zu Hause auf Else
wartet, die immer noch unversöhnt war, hört
es und bricht sofort auf. Kurze Zeit Darauf
kommt Else. und nun, wo ihr Walter sich in
Gefahr begibt, fühlt sie, daß sie ihn liebt
und eilt ihm nach. Eine gespannt ivartende
Menge umgibt den Arbeitsplatz. Pioniere
und die technischen Rothelser arbeiten fieber-
haft. Wo bleiben die Männer vom Eaisson?
Endlich, endlich rasen Motorräder herbei.
Sie sind Da! Walter Zügel sieht in der
Menge seine Else. ein Blick sagt ihm, daß
nun alles gut ist. Dann geht er hinein in
den stählernen Kasten. Zweimal ist es ver-
geblich, dann glückt es. Einer nach dem
anderen wird gerettet. Als Werner aus tiefer
Ohnmacht erwacht, hat er alles gewonnen,
das Herz Erikas und einen Freund Jolli), der
nun auf Erika verzichtet. Walter Zügel hat
seine Frau wieder, in den Stunden der
Gefahr hat sie tiefe Achtung gelernt vor dem
Beruf ihres Mannes, vor den Männern, die
die herrlichen Straßen Adolf Hitlers durch
die Heimat ziehen, im Sommer und im
Winter, in harter Arbeit und oft auch in
Gefahr, aber immer hart, treu und fleißig.

 
 

Lotterie ist Gemeinschaft-suchet
Unsere Reichslotterie ist nicht, wie es in

früheren Zeiten häusig.vorkam, das private
Geschäft eines Unternehmers, sondern ihre
Ueberschüsse kommen dem Reich und damit
der Gesamtheit zugute. Wenn das Reich nun
die schwierige Aufgabe übernommen hat, eine
Organisation für das Lotteriespiel aufzuzieheii,
so kommt es nicht den Sonderwünschen
einiger Privatleute entgegen, sondern ermög-
licht es einer Gemeinschaft von einigen
-Millionen Lotteriespielern, sich zu betätigen.
Der Beitritt zu dieser Gemeinschaft erfolgt
freiwillig durch Kauf eines Lofes der Reichs-
lotterie. Die Mitglieder haben unter sich eine
stille Verabredung getroffen: sie alle wollen
zu Geld kommen, wissen aber, daß das nicht
so leicht ist. Deswegen opfert jeder einen
kleinen Betrag (den Preis für das Los), und
jeder erhält von der großen Summe, die
dadurch zusammenkoinmt, soviel, wie das
Glück für ihn beftinunt. Wer sich dieser
Gemeinschaft einmal angeschlossen hat, pflegt
ihr deshalb auch —- wenn er nicht zu den
Pessimisten gehört -—— Die Treue zu halten.
    
 

Die Zähne richtig pflegen .’

Chlorodont
Wirkt abends am besten

 

Trennungszuschläge und Sonder-
unterstützung für Dienstverpflichtete.

(Durchführungserlaß des Arbeitsminifters.)

Von dem Mittel der Dienstverpflichtung
schaffender Volksgenossen an Arbeitsplätze, die
jetzt vordringlich zu besetzen sind, wird während
des Kriegszustandes stärker Gebrauch gemacht
werden. Nachdem der Reichsarbeitsminister
hierzu schon grundlegend angeordnet hatte,
daß im allgemeinen der Lohn voll zur Deckung
der Bedürfnisse des Verpflichteten und seiner
Familie einzusetzen ist und daß gegebenen-
falls auch ein Ausgleich in Höhe des früheren
durchschnittlichen Arbeitsverdienstes nicht
mehr gewährt werden kann, regelt nunmehr
ein Erlaß des Ministers, wie Besonderheiten
der Lage von Dienstverpflichteten dennoch
Rechnung zu tragen ist. So ist insbesondere
der Trennungszuschlag weiterhin möglich, Der
Mehraufwendungen abgelten soll, die dem
Dienstverpflichteten entstehen, wenn er infolge
der Dienstleistung von seinen Angehörigen
getrennt leben muß. Das Arbeitsamt kann
einen Trennungszuschlag bis zu 19 RM.
wöchentlich gewähren. Etivaiges höheres Ar-
beitseinkommen bei der Dienstleistung ist auf
den Trennungszuschlag anzurechnen. Neu
eingeführt ist ferner die Sonderunterstützung,
die in Einzelfällen, z. B. bei kinderreichen
Familien, gewährt werden kann, wenn sich
ergibt, daß der Unterhaltsbedars des Dienst-
verpflichteten und seiner unterhaltsberechtigten
Angehörigen nicht mehr ausreichend gesichert
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ift. Jedoch darf die Summe des neuen Ar-
beitseinkommens (brutto) und der Sonder-
unterstütznng (ohne Trennungszuschlag) nie-
mals höher sein, als das Arbeitseinkommen
(brutto) des Dienstverpflichteten vor der
Dienstleistung. Als Verpflichtun en, die neben
dem Unterhaltsbedars zu berückficlzggen sind,
kommen insbesondere in Frage die ohnungss
miete unD sonstige gesetzliche oder vertragliche
Verpflichtungen.

« Ein Leckerbissen aus Kürbis.
Auch die Kürbisse sind jetzt dal Am

befteu halten fie sich in Essig und Zucker.
Wir rechnen auf 2 Kilo ge chälten und in
Würfel geschnittenen Kürbis 1 Kilo Zucker,
eine Zitrone, ein Stück Jngwer und ein
Stück Zinit. Sehr gut ist der noch feste, nicht
iiberreife, griinfchalige Kürbis, der geschält
wird und aus dessen Jnnerem man alles
Weiche entfernt. Man legt die Würfel in
eine tiefe Schüssel, übergießt sie mit S eise-
essig und läßt sie 12 Stunden stehen. Dann
gibt man Die Früchte auf ein Sieb zum
lbtropfen, kocht den Zucker klar und ibt
Zimt,·Jngwer, Zitronensaft und S ale
(ohne das Weiße) hinein, fügt Die Früchte
hinzu und läßt alles klar kochen. Dann wird
der Kürbis herausgeschöpft, der Ziickersaft
eingkochh über offen unb dreimal nach je
24 « tunden nochmals ausgekocht unb kalt über-
goffen, bevor die Töpfe mit dem Fruchtgut
zugebunden werden.

Burghlibel, ll. Oktober. (Einrichtung
eines Erntekindergarteiis.) Am 3. d. Mis»
früh um 6 Uhr wurde im Gasthause des Herrn
Hindemith durch den Ortsgruppenamtswalter
der NSV., Pg. Herrmann, ein Erntekinder-
.garten eröffnet. Pg. Herrmann dankte ganz
besonders den Mitgliedern des hiesigen
Frauenwerks für ihre Bemühungen, durch
welche dieser-Kindergarten eingerichtet werden
konnte. Die Leitung des Kindergartens über-
nahm die Ortsfrauenschaftsleiterin Frau
Thomas und die Betreuung der Kinder
die Schwestervorschülerin Fräulein Ruth
Goslau aus dem NSV.-Müttererholun s-
heini aus Silingtal. Schon am Tage er
Eröffnung konnten 49 Kinder betreut werden.
Nunmehr sind die Mütter dieser Kinder in
der glücklichen Lage, unbesorgt ihre Arbeiten
im Haushalt und auf dem Felde verrichten zu
können. Der Kindergarten wird vorläufig im
hiesigen Schulzimmer abgehalten.
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LElne Geschichte von Postkutschenroinantlk, Spieluhrklang unb Liebe
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Jch stehe auf Der Terrasse und schaue dem kleinen Mädel
hinterdrein, das alle zwanzig Schritte stehenbleibt und mit er-
hobenen händchen zurückwinkt, bis das weiße Kleidchen hinter
Büschen verschwindet.

Dann wende ich mich an meinen hund, dessen kluge -
Augen mich prüfend mustern.

,,hast schon recht, treuer Nerv, dein herrchen ist verliebt,
fo toll verliebt. Aber sag·s niemanden weiter, mein hund,
denn mit der Liebe ist man immer gern allein ...«

‚Stern senkt den Kopf und streckt sich still nieder.
Er weiß genau: in dieser Stunde darf er mich nicht

stören.
II

Der alte Postillon legt grüßend die Rechte an den hohen
hat, mustert Maria König, mich und meinen hund mit
kurzem Blick und öffnet dann den Schlag. ' »

Wir steigen ein, und mit hornruf und Peitschenknall
geht's bald vom Marktplatz hinunter, zum Städtchen hinaus.

Es ist ein heideweg, den die Kalesche entlangrumpelt,
und die Kiefern streifen oft mit ihren niedrigen Zweigen die
Wagenfenster. «

Jm Nachmittagslicht liegt die Welt, ein wenig müde
schon vom Tageslauf sitzen die letzten Vögel in den Ästen,
schlagen mit den Flügeln unD schauen uns mit schiefen Köpf-
chen nach.

Dann treten die Bäume zurück, weite Wiesen und lange
Felder ziehen sich bis zum horizonte und ein Kirchturin ragt
mit roten Ziegeln in Den blauen herbsthimmei.

Wir kommen in ein Dorf, fühlen eine schlecht gepflasterte
Straße unter uns, Die Psostkutsche rumpelt hin unb her, bis sie
lcblieiilicli oor einem Wirtshaus b'a'lt.  

Der Postillon öffnet die Tür und meint, faft ein wenig
unfreundlich: »Sie wollen zum Lindenguell, haben Sie gesagt.
Von hier ist's nicht mehr weit, gerade durch die Birken dort
muß man gehen Und um 9 Uhr etwa bin ich zurück und
halte hier im Dorf. Wenn Sie dann wieder mit in Die Stadt
kommen ivollen mir foll’s recht fein. Zahlen können Sie
später, bitte schön . . ‚“

Damit schwingt er sich auf seinen hohen Bock, setzt das
horn an und gibt sein Signal: Tatütü—s... tata tatiitü
tatata

Wir aber stehen am Wege, fchauen Dem gelben Wagen
hinterdrein und lächeln uns an.

»Durch den Birkenweg ...« hat der Postillon gesagt.
Nun gut irgendwohin wird uns der Weg schon führen.
Maria König und ich haben bislang nur wenig mitein-

ander gesprochen. Wir fühlen wohl beide das Glück, beiein-
ander zu sein, und schauen uns oft aus großen Augen an.
Und wie zufällig streifen sich manchmal unsere hände.

So schreiten wir dahin.
Wir kommen an eine Wiese mitten in der beide. Ein

« Bächlein fchlängelt fich munter sprudelnd hinüber.
hinter einer machtvollen, viele Jahre alten Linde steht ver-

steckt ein hölzernes Haus.
Das ist das Wirtshaus »Zum Lindenguell«, ein Platz _

zum Waldmärchen-Tränmen unb heidereinie-Dichten, wie mir
der Sternenapotheker erzählt hat. «

kUnd wie im Sommer stehen Tische und Bänke davor,
neben einem Fensterladen zwitschert im Bauer ein Roikehlchen,
als wolle es uns einen Willkomm bieten, und unter der
Tür steht der rundliche Wirt und zieht das Käppchen vom
weißgewordenen Haar.

Seine Augen mustern uns erstaunt, er schan unent-
wegt Maria an, unb es fcheint’, als habe er eine Frage aus
den Lippen.

Ich weiß, was er wissen will, denn sicherlich hat auch -
er die Dorothee gelannt. Aber er fragt nichts, Der Wirt,
sondern begrüßt uns eifrig: »Seltene«Gäste seltene (Säfte!
hoffentlich gefällt es Ihnen bei mir!“

Und als wir froh aultimmen. rückt er uns Tisch und
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Stühle zurecht, bringt Einen Krug kühler Milch, weißes Brot
und rosigen Schinken.

»Wohl bekomm’s, und wenn Sie mich brauchen, dann
rufen Sie nur nach Dem Jopp. So heiße ich nämlich.“

Dann bin ich mit dem Mädel allein.
si-

Später gehen wir hand in hand über die Wiese zum
Quell, Dorthin, wo die beide blüht und sich weich das Wald-
inoos dehnt. «

Und als vom nahen Dorfe das Abendläuten herüber-
klingt in das Schweigen der beide, da fügen wir einander,
daß wir uns liebhaben.

lind dann küssen wir uns
ß

Maria trägt ein Kränzlein aus blauen Heideblumen im
braunen haar, der rundliche Wirt hat schmunzelnd aus seinem
Keller die beste Flasche geholt, unD nun sitzen wir beieinandei
und sind glücklich.

Dem Wirt kommt das Erzählen an — vielleicht packt ihn
auch das Erinneru, als er uns zwei verliebte junge Menschen

« sieht —- und wir hören ihm zu.
Damals als er selbst noch sung war und ein

ichneidiger husar in der kleinen Residenz —- damals, als ei
seine blonde Lotte freite Damals, ja damals

Und ich muß an den Schloßkastellan denken und an Seen
Die auch immer oon damals erzählen. Und als ich mit Maria
zuriickkehre ins Dorf. wo die Postkutsche wartet, da sage i4
finnen-D: ·

„Sieh, Maria der Lindenwirt spricht von damals . .
von schöner, verklungener Zeit . .. auch wir werden vielleicht
einst anderen erzählen, wie schön es war, als wir unsere Liebt
fanden in der blühenden heide am Lindenguell

Noch aber leben wir dieser Liebe, Maria. noch sind wie
iung unb froh unb glüctlich!“

s

Ali r "n Der Postkutsche sitzen , Inka-„aus Fuhren
ist es läigsL dunkel geworben. ‚

Rundum man.)



Stillst- lllist thtislskkst Bkltsltil I
Zwei Schiller löDlid) überfahren.

se. In der silosterstrasie kam ein zehntähriuck
radsahreiider Schiller beim liberliolen einer Zug-
maschine tiilt Atthätiger zu Falt, wobei er voit
Dem Anhänger überfahren wurde. Der titiiabe
erlitt schtvere innere Verletzungen nnd wurde
sofort nach eitieiii Krankenhaus gebracht, ivo er
ncich kurzer Zeit verstarb«

Ein ähnlicher llitfall ereigitete sich bei Niv-
peru lilreis Aentuarktl. Hier wurde eine elf-
jährige radfcilireiide Schülerin beim tiberholeu
eitles Pserdegespannes ooti diesem überfahren
Die Verletzte iviirde nach einem Breslauer strau-
keuhans gebracht, wo sie noch am selben Abend
ati deit erlittenen Verletiuuueu verstarb.

 

(1211111111 Einwohner in
Breslau. Im Verlauf des Monats August
erhbhte sich die Breslaner Eiuwolnierzatil bei
einem Geburtenübeischusi von sitt-) nnd einem
Wanderungsgewinii von 2:35 Köpfen citis hin-ihn
Einwohner 5515 Personen zogen nach Vreslau
zu, während 5280 unsere Stcidt verließen Es
ivitrdeii htlt Lebendgeboreue 1111D 585 Gestorbene
gezählt. Außerordentlich hoch ivcir mit 1168 Die
Zahl der E hesctiließ n 11 gen.

se.ZusamsineustoßzwischenStraßen-
b a h 11 ititd F u h r iver l. Aiis der tIJtichaelis=
straße Ecke Siliittelseldweg ftießeii eine Straßen-s
bcihii und ein Pferdefnhtwerk zusammen. Der
.11 utfcher sicl dabei citis den Fahrdamiu uud wurde
von seinem «F"-iilii.·tiiei«k überfahren. Schwer ver-

leht wurde er mit dein itrcinkenivcigeu in ein
llranlenliaus gebracht.

fe. (Ein Todesovfer des Straßen-
I1 a l1 n n 11 glii cls. Das schwere Verkehrsun-
gtiirk am Scheitniger Stern, wo asm Sonntaguach
iiiittcig ein Strcißeubahnzug ans einen haltenDen
Strcisieiibalniwagen auffuhr, hat ein Todesopser
gefordert. Einer der fiiiis Schwerverletiteu ist
im itrantenhaus bald nach Der Einlieferung den
schweren Verletzungen erlegen.

Gliieliwuiifch des Führers
zur Eiseriien Hochzeit.

Eine gciiiz besondere (Ehrung ivurde herrn und
Frau Professor Dr. .1") u e D11 er ztiiii Tage ihrer
Eisernen horhszeit zuteil, indem sie neben vielen
citidereii Gratulationcm auch ein Schreiben des
Fiihrers erhielten, in welchem ihnen der Führer
in warmen Worten seine herzlichen Glückwünsche
zuidiesem seltenen Fest ausfprach. Das Schreiben
dürfte Dem Jubelpaare eine gaitz befoiiders freu-
Dige siberraschung bereitet haben.
l tDer Inhalt des Briefes hat folgenden Wort-
au

sc. F a st

Sehr geehrter Herr Vrofeffort

Zu dein seltenen Feste der ..Eiserueu Hochzeit«
fpreche ich Ihnen itiid Ihrer Gattin meine herzlicheii
Gtiickiviinsche aus.

Ich hoffe und wünsche, daß Ihnen noch ein recht
langer und itiigetriibler Lebensabend im {treffe Ihrer
Familie beschieden sein möge.

— Mit deutschem Griißl

Adolf Hiller.

 

:- Sellerie ist Gemeinscliaftssachet Unsere
Reichstotterie ist nicht, wie es in früheren Zeiten
häicfig vorlaut, Das private Geschäft eines Unter-
nehmers, sondern ihre iiberfchiifse kommen dem
Reich itnd Damit Der Gesamtheit zugute. Wenn
dcis Reich nun Die schwierige Aufgabe übernom-  iiieii hat, eine Organisation für das Lotteriespiel

Tit-lith, timtii litt Pilleiimi
Ein heiter-er Roman von W alte r S a wi tz l D.

Ist lNachdruck verboten) '

Die Chefin hatte ihm nahezu alle Hüte vor-
gelegt. Die im Laden vorhanden warene der
Kund-e hatte immer noih nicht seine Entscheidung
aetroffen. Es war zum Verzweifeln.

»Fiäulein Paaseniaiiii, Drinnen Sie mal Die
kleinen ‘Banamaformen, Die wir gestern reinbe=
koniiiieii haben“ . rief Madame Anat-le in Die
Werkstube hinein. ‚ « »

Ietzt plötzlich war der schwierige Kunde wie
111111ae1vecht'elt. »Panamal Natiirlichh Soswas
wollte ich ia gerade haben,« rief er. „eine kleine
Panamaforin nicht wahr?"

Hannelore kam mit einigen Hiiten aus Der
Werkftube, und in diesem Augenblick fing der
iunae Mann an, fich total verrückt zu betragen-
‚Die es der Ehefin schien: Er stand auf. ging
Gannelore entgegen. er machte foaar eine hof-
Iiche Verbeugung, er bedankte sich dafür, daß sie
Die Hüte brachte, es fehlte nur noch daß er ihr
seinen Platz zum Sitzen angeboten hätte. Dann
redete er wie ein Wasserfall auf sie ein, ohne von
Istadame Angole noch die geringste Notiz zu
nehmen.

Da außerdem gerade drei Kundinnen den
Laden betraten, wandte sich diese ihnen zu und
überließ ihn ihrem Lehiniädchen Hannelore
Paase.mann. was eigentlich durchaus gegen ihre
Geschäftsarundsätze verstieß.

Hannelore war nicht wenig erstaunt über das
Verhalten des itingen Mannes. Das war ihr
überhaupt noch nie passiert. daß ein io... an-
sehnlicher. so eleganter Mann in dieser Art mit
ihr umging. Mein Gott, ietzt hatte er eben
»gnädiaes Fräulein« zu ihr gesagt, vielleicht
hatte sie sich auch verhört. iedenfalls wurde sie
vuterrot, besonders auch, weil sie genau Milly
Pietschs weit aufgerissene Augen in der Tür zur
Werkstube sehen konnte.

»Ganz allerliebft." faate Hans SBrannn ietzt
er fah dabei Hannelore direkt ins Gesicht- anstatt
111i Die öutiormen. die doch mit feinen

Ueber Kleinigkeiteii hinwegsetzen . . . !
Sicherung der Haelifriichterute nnd der dHerbflbeftellung

(Infolge Der Einziehung von Arbeitsoserden ist be-
fcmders in vielen bäueiticheii ”Betrieben, Die nicht über
eilten Schlepper verfügen, Die ordiiungsinäßige Durch-
iühritiig der hackfruchterute und Fierbstbesteltung sehr

erschwert, wenn nicht gar gefährdet. Da aber zur
Sicherung der Pollsernährung die gesamte Ernte rest-
los geborgen und der Acker wieder neu bestellt werden
niuß, ist für diese Betriebe eine von außen kommende
hilfe dringend er·fordeitich Weil jedoch nur in den
seltensten Fällen Eiusgtzofeide des-hofft werben l’iiuueu,
itiiiß hier in erster Litiie Die uachbcirtiche t)ilfe ein-
gesetit werben.

Wie sieht es z. B. aus? Atif einein I40 Viertel-
hel‘tar großen Gut ist der Mciini eingezogen, iittr ein
Pferd ist noch vorhanden 1111D an männlichen Arbeits-
kräften ein junger Mciiiii von 17 (fahren. (Eine andere
Landwirtsfrcut ciiii gleichen Ort hat ebenfalls nur noch
ein Pferd auf 80 Diertelhettar.

So verzweifelt die betroffetieii Frauen zunächst in
die Zukunft sahen —- aiich ihnen wurde geholfen und
sie brauchen sich nicht mehr über die Zukunft zu sor-
gen. Attf dem ersten Gut hatte der Mann im Soins
mer einen Trecter getauft, war aber selbst nur wenige
Male damit gefahren, wobei ihm der l7i1’ihrige behilf-
lich gewesen war. Nun hat der Treckersührer des
Nachbarn diesen Jüngling vollends angelernt: Das
Pflügen wird er nun besorgen tiud dcis Pferd steht für
die Fiereitihotung des Grünfutters der Frau zur Ber-
fügung. Auch die tkarloffelernte wird durch Gemein-
schciflsarbeit fichergeftellt. Zu dem einen Pferd der
anderen Frgit wird das andere Pferd eines anderen
Gutes hiiiziigespgiiiit itiid schon ist das Gespann für
Die Kartoffelschleuder vorhanden, während die Abfiihr
der Kartoffeln mit dein Trecker erfolgt. Jst eine Wirt-
schcift fertig, Dann helfen alle bisher Beteiligten einem
anderen Betrieb.

Wo würden wir mit der F)actfruchterute bleiben,
wenn in den vorgenannten Stellen jeder für sich die  

Kartoffeln und auch Die Rüben roden wollte? Nur
eines ist nötig: Sich über liteintichkeiteu einmal hin-
wegzufeßen und nicht Darum zu feilf1hen, wer von den
‘Beteiligten etwa ein halbes Biertethektar Anbciuftärhe
mehr haben l’bnnte.

Wie wird nun die uachbcirlirhe hitfe organisiert?
Weuti auch von jedem einzelnen Landwirt, der feine
anoserde behalten hat, in dieser ernsten Zeit selbst-
verständlich erwartet wird, daß er seinem Nachbarn
ohne jede Aufforderung seine Fiilfe anbietet, so ist doch
eine gewisse Einteilung und Leiikuiig des Gimeins
schaftseinscißes er‘forDe1li1h. Jn jeder Ortsbauernschaft
ist ein genauer Plan für Den Einsaß der
festgelegt Auf diese Weise konnte z. B. im Streife
Riesky allen Betrieben bis etwa 7,5 siektar Größe
ausreichende hitfe beschafft werben. Jn den größeren
bäuerlichen Betrieben, iiiie auch in den Großbetrieben,
kommt neben der Nachbaihilse mit Pferden vielfach
auch eine solche mit Hsiiigmaschinen in Frage. Die
Schlepper sind dabei in erster Linie für Die Pflugarbeit.
die Pferde dagegen für das Eggeu, Dritten lind für
das tiaitoffetschleudern vorgesehen. Für die Trecter
gibt es ietzt keinen Feiertag: Auch Sonntags trüssen
die Treckec eingesetzt werben, Damit durch ihre restlose
Ausnutzung möglichst viel Acker in anderen Bctrieben
mit bearbeitet werden kann.

Dciß selbst D11, wo auf einem Fiof der Bauer itiid
sämtliche Pferde eingezogen sind, kie Frau nicht cillciti
steht, beweist ein Beispiel cius dem .ii‘reife Landeshut,
wo auf Anweisung des Ernährungsamles der Kreis-
bauernschaft der Bäuerin ein Belriebsberater zur Seite
steht, Der für den Fortgang der Arbeiten in dieser
Wirtschaft verantwortlich ift. Fünf Rachbarluiuern stel-
ten cui je einein Tag in Der Woche abwechslungsweise
ihre Gespanne zur Verfügung itiid so wird in dem

vom Bauern 1111D oon sämtlichen Pferden verwaisten
Betrieb dennoch die Fiackfrucht geerntet und das Feld
bestellt, ohne dciß die einspriugenden Rachbarbauern
ihrerseits in Rückstand geraten.

 

aufzuziehen, so kommt es nicht den Soiiderwün-
scheti einiger Privatleute entgegen, sondern er-
möglicht es einer Gemeinschaft von einigen Milli-
onen Lotteriespielern, sich zu betätigen. Der Bei-
tritt zu dieser Gemeinschaft erfolgt freiwillig
durch Kauf eines Loses der Reichslotterie. Die
Mitglieder haben unter fich eine stille Verabre-
dung getroffen: sie alle wollen zti Geld kommen,
wissen aber, daß das nicht so leicht ift. Deswegen
opfert jeder einen kleinen Betrag (Den Preis für
das Los), und jeder erhält von der grsoßen
Summe, Die dadurch zttsciiiiiiieiikommt, fooiel, wie
das Glück für ihn bestimmt. Wer sich dieser Ge-
meinschaft einmal angeschlossen hat, pflegt ihr
deshalb auch —- wenn er nicht zu den Pessimiften
gehört — die Treue zu halten.

-:; Pofldienst nach den befreiten Oftgebieteii.
Geivöhiiliche Briefe und Postkarten sind von fo-
fort ab außer nach den bereits bekannt gegebenen
auch nach folgenden Orten zugelassen: Bicilci
(Dberfcblefien), Broiiiberg (Westpreufzeu), Gosthn
(Posen), Grabow (Posen), GroßiDombrowka
(Oberfchlesien), Jarotschin (Posen), Kattowitz 6 —
Jdaweiche (Oberfchtesien), Kobylin (Posen),
Koschmin (Posen), Krotoschin (Posen), Liffa
(Posen), Mixstadt (Posen),- Preußifch herbn
(Oberfchtefien), Skatmierzyce (Posen), Withelms-
brück (Poseii)

:: Weizrnrodatr Enteicdietie am Werk.
Seit einiger Zeit mußte das Schlössetgut in seiner in
der abseits gelegenen ehemaligen liberschärmühle unter-
gebrachten Geftiigetfarni das wiederholte Verfchtvinden

1111D wieder-holte noch

Dann fragte er nach
isodenscillss gemeint waren.
einmal: »Ganz allerliebftl“
dem Preis.

Hannelore war völlig DurcheinanDer, mein
Gott, ein Man-n, der einen Hut taufte, usnid sise
dabei so ansah. »Ist ia... ist ici noch aar nicht
aitsiieaeiclniet,« stotterte sie, »muß ich erst noch die
Ehefin fragen, hat ia auch noch kein Futter und
kein-e Garnitur, wollen Sie ihn denn so nehnien?«

»Ja, natürlich-l Ach so, Futter Sie meinen,
Futter iiinß unbedingt rein? Na ia, wie laiiae
dauert denn das, bis Futter drin ist?«

»Garnieit soll er nicht werben?“ fragte
Hanneelora »Mehr-seht nur ein schwarzes Samt-
band

»Großartigl Schwarz-es Sani«tbsciii«dl Sie
haben einen vorzüglichen Geschmack, ein reizender
(Einfall. schwarzes Samtbandt nsnd wann kann
das fertig fein?“

»Wenn es sehr eilig ift, Dann können wir es
bis zum Abend inhaffeni“

»Eilig? Stein, das heißt, natürlich- es ist
ungemein eilia. ich miiß den Hut iinbediiiat heute
noch haben, ich hole ihn mir also noch vor Ge-
schäftssehlußl Haben Sie vielen Dank, mein...
liebes Fräuleinl« Dabei hatte er auch schon
Haiisuelores Hand ergriffen und sie fest gedrückt.

Dann wandte er sich an Madame ‘llnaöle:
»Ich habe schon gewählt, die klein-e 5JSanamaform,
ich zahle gleich nnd hole ihn mir späten also
Mahlzeit meine Damen!“ Er legte das Geld
auf den Tisch. drehte sich dann noch einmal nach
Sannelore um, winkte ishr Die nahezu sprachlos
mit großen Augen dastand, an, nnd verließ den
Laden. Gleirh darauf hörte man draußen den
Motor aufbringen

Hanneliore hatte kaum in der Werkstirbe Platz
genommen und sich an die Arbeit gemacht, als sie
von Madame Auge-le wieder nach Dorn. in Den
Laden. gerufen wurde.

„San mal, .töan-ne‘lore,“ fragte· die Chefin-
»kenn«st Du Den Herrn. der eben hier war?“

Hannelore gab wahrheitsgemäß an. daß sie
ihn nie in ihrem Leben gesehen habe.

„So. so«. sagte Madame Anaåle und. sab Worten nachdenklich vor sich hin. „hat fich ’11 bißchen merk-

 

 

ooii Eiiteii feststellen. Die gleiche«Wahrnehmung iiicicht
die ,,Edeliveiß«-Wc·ifchcrei unter ihrem (EuteubeftauDe.
Atti Sonnabend, bei anbrechenDer Dunkelheit, gelang
es einem Lehititig, am Mühlgrgbeic Der tibeifchärs
mühte zwei Männer zu iiberrafchen, die mit liniippetn
nach Den im Wasser fchwimmendou Eulen warfen und
sich eiligst mit einer Ente auf Die Räder schwangen und
Daooufuhren. Der Lehrling verfolgte die Diebe bis
mich Sclfiiieidiiilz, wo er sie jedoch im Straßenvertehr
aus den Augen verlor. Wenn alle Botksgenossen hier
ständig ein iiicichfciiiies Auge haben, muß es doch bald

gelingen, Die frechen Diebe zu ertappcu und zur An-
zeige zu bringen.

nl. Hohgiersdorf. f) o h e s A lte r. Am 9. Oktober
beging Die Rentnerin und verw. Frau Sclnniedemeifier
Anna (Erbe, hier, den 80. Geburtstag. Die Stuhl»
lariu ist korverlich itiid geistig,tioch recht rüstig.
Fitinabeud. Dieuslagabend gab die tilgusilmstelle
Schlesieu im Scial Des Pg. Schierfchke den Filni „13
Mann und eine Kanone« mit dem fchöneii Beiiiros
grannn. Zu Beginn der Veranstaltung sprach der Orts-
gruppenleiter Seidel über das kommende Winter-
hitfswerk und verwies auf Den Appell des Führers.
Die zahlreichen Besucher grüßten zum Schluß den
Führer. — Seltenheit. Der itriegsverlelzte August
Weiget, hier, erntete einen Kürbis tin Gewicht vcn
81 Pfund. --— Durch Die itiigiiiistige Witterung find
unsere Bauern noch weit zurück mit der Fierbstbestels
lung; Die hackfruihternte fängt auch erst all-
mähtich an, verspricht aber guten Durchschnitt zu er-
reichen. —- M ä u f e p l a g e. Die Kreisoerwallung l:at
Anordnungen über Bernithtung der Mäuse erlassen.
So werden die Löther an den Straßenrändern und
Gräben durch die Straßenwärter mittels Phosohors
latwerge vergiftet, um so die Mäuse mit Brut zu ver-
nichten. .

 

würdig betragen, Der iunae Mann, mein
Kind?«

In Hasnnelorse erwachte a Tempo wieder diese-r
kleine Teufel, der ishr ietzt andauernd im Nacken
saß, seitdem sie das Geld bekomme-n hatte. »Wie-
so denn merkwürdig?« fragte sie recht Passa-
»s.ind-e ich gcir nicht so merkwürdig, wenn mal ’11
sung-er Mann ’n bißiheii... nett 1111D aufmerk-
sam mit mir ift, ich bin ia ietzt schon siebzehir
und so mit dein neuen Kleide...« »

»Qusatsch,« unterbrach sie »Ida«, »Dir schwant
wohl so was, wie Liebe auf den ersten Blick oder
sso ’nen tin-sinnt Stiere, mein Kind, Da
kennst Du das Lieben nicht, nsnsd nicht die Männerl
Diese Sache verhält sich iedenfalls ganz andersl
Der iunae Mann hat auf irgend eine-m Wege die
Geschichte von Deinem Bankkonto in Erfahrung
gebracht, ietzt will er sich an Dich heranmcichen,
iim Dir das Geld cibzuknövfenl Sotvgs liest
manalle Tage in der Reifung! Mir kam Die
Sache von Anfang an verdächtig vor, der wollte
überhaiiivt keinentönt kaufen. der ist nur herge-
kommen, um Dich hier zu sehen, mn Deine Bie-
kannstsschiaft zu machen, na, mit einein Wort, ich
kciiin Dich nur mit alle-in Nachdruck warnen,
.öannelore, taß die Finger Davon, Kindl«

Hannelore antwortete keinen Ton. Man sash
ihr iedoch an, daß Die Rede der Chefin nicht den
geringsten Eindruck auf sise gemacht hatte.

Madame Anat-le seufzte tief auf. »Al«so mach’
was Du willst ich bin nicht Dein Vormund, aber
denk’ gii mich, nnd meine Worte, wenn... Dein
Verehrer sich Dir wieder nähert, ehe es zu
spät i-l«st «

Haiinelore drehte sich schweigend itm nnd ging
m die Werkstube hinüber

»Was wollte »Ida« Denn?" fragte der Pum-
mel neugierig, auch die anderen Mädel sahen ge-
spannt zu ihr auf-

Hannelore brach plötzlich in Tränen ans. »Ich
will nicht mehr hier bleiben-« heulte sie los,
mühsam die Stimme dämpfend »so viel Geld
habe irh, itnd dann immer nur Die olIe Werkstiibe-
ewig nur-Hüte und Hüte und gar keine Seit, fich

tvaä,

Nachbarhilse "

 mal zu a.-niüsiereii, immer nur schlafen nnd
arbeiten und ietzt kommt so ein reisender Mensch,

Schlesieri .
Der Abwehrtanips im deutschen Osten ist sieg-

reich durchgestandeu. Die Soldaten der deutschen
Wehrmachl unter dein Befehl des Führers haben
in einem beispieltofen Siegestaus die jahrzehule-
lang umkämpften Grenzen Schtefiens für alle
Säften gesichert.

Das qualvolle Elend der Votlsdeutfchen in den
geraubten Gebieten ist beseitigt.

Front und Heiiuat find eine uiizertreniiliche
Gemeinschaft. Die Waise der Heimat ist das
Opfer für Die Dollsgemeinfchafl. Der alte Feind
des Weltkrieges führt auch Diesmal wieder den
stumpf gegen wehrlose Frauen und Kinder.

Das äriegswiiiterhitfswerk wird alten unseren
Gegnern Die zu jedem Opfer bereite Volks-gemein-
schaft vor Augen führen Der Grenzgau Schle-
fien flehl opferbereit itiid entschlossen in vorDerfler
3ront.

gez. W a g u e r , (Bauleiter.

W

CBegugsfchein-Sialenber.
Weitere Eierbelieferuiig auf I. 47 und 46.

Aus den Abschnitt I. 47 Der Lebensmittelkarte
wird für Die Zeit vom b‘ bis 12. Oktober ttiid auf
den Abschnitt I. 46 Der Lebeiisiuittetlarte für die
Zeit vom it bis 17 Oktober. wie das Proviiizial-
ernährungsamt Schlesien mitteilt. jeweils ein Ei
für jeden Versorgiingsberechtigteii ausgegeben.

(Es wird darauf hingewiesen, daß die Ber-
braucher ihre (Eier nur von dein Lieferanten be-
ziehen können, bei welchem sie die Eier auf den
Abschnitt I. 48 Der Lebensmittelkarte gekauft
haben. Soweit nicht schon bei der Abtreunuiig
des Abschnitts I. 48 geschehen, ist von den Klein-
verteiterii bei Abgabe des Abschnittes i« 47 Die
Rückseite des Stciiniuabschnitts der Lebensmittel-
kcirte mit dem Firinenaufdruct oder Auffchrift zu
verfehen.

Die Einzelhandelsgeschäfte werden darauf auf-
merksam gemacht, daß für die “Belieferung mit
(Eiern von Den Groszveiteilern der Bezugsfcheiu
maßgebend ist, den das zuständige Ernährungs-
ciiiit auf Grund der eiiigeieirhten Abschnitte I. 48
Der Lebensmittelkarte ausgestellt hat. (Es hat sich
herausgestetlt, daß eine Reihe von Einzelhandets-
gefehiiften, Die bislang keine Eier verteilt haben,
ohne Genehmigung Des Eierwirtfchaftsverbandes
die Auslieferung von (Eiern auf Grund des Ab-
schnittes I. 48 aufgenommen haben. An Vertei-
lungsstellen, die Eier bislang nicht bezogen haben,
diiiseii Eier nach einer Anordnung der Hauptvers
einigung der Deutfchen Eieiwirtschaft nicht gelie-
fert w-«.eiden Der zuständige Eierroirtschaftsvei-
bciiid kann Ausnahmen hiervon ziilciffeii

Der Eierbezug der gewerblichen Betr,iebe
Siraul’enhiiufer, Gcistftiitteii ufw wird mich beson-
ders geregelt.

——-Poseu itnd Bromberg durch Schnellzüge
mit der Reichshccuptjtcidl verbunden. Jn Aus-
ivirkitiig ihrer Wiederherftetlungsarbeiten an den
zerstörte-n Eisenbghnftrecken im ehemaligen
Korridorgebiet unsd in Posen hat die sJteiclfnsbahn
jetzt wieder Schinellzugsverbindungeii zwischen der
Reichshiauptstadt tin-d den Städten sBromberg 1111D
Posen eingerichtet. Zur Unterrichtung über die
zahlreichen neuen Schnellzugsoerbindungen der
Reichsbcihn stehen neben den Aiiskuniftsstellen der·
Resichsbahn anschdie sJieifebiiros den Reisen-den zur
Austrittftserteislung gern zur Verfügung 
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ganz große litt-alle, »gnä.diges Fräulein« hat er fo-
gcir gesagt, und dann guatscht die »csda« so däm-
lich, das is’n Heiiats1Inv1uDIer, von dem schon
in der Zeitung steht hat sie gesagt, 1111D ich soll
von ihm, Die Finger lassen, wo icb ihn überhaupt
nicht angefaßt habet Das hängt mir hier alles
sum Halse raus, ich will weg von hier ich will
nicht mehr, ewig nur Hüte und Bänderl Mein
Bruder Chrisstel ist ia auch getiirmt von sein-er .:
Stelle, als wir das Geld bekommen haben. Ich
denke nicht mehr Daran. hier zu sitzen, ich warte
nur noch, bis er den Hut holen kommt, Dann hau’
ich ab, dann is’ aber Schl«iißl«

»Die anderen Miidel saßen wie erschreckte
Hühner »iism den Dach herum. sie· fürchteten-
»Fda t’aime von .ba-nnelores Geiiishlsanssbruch
etwas gehört haben. Als sieh aber im Laden
nichts regte, sagt-e Millh Pietssch und sie drückte
die ungeteilte Meinung aller Anwesenden aus:
»Rerht hafte, öannelore, nnd mit dein schneidigcn
Jungen von vorhin fehfte tamen! »chi« is ia
bloß nueiDifch, Die kann Dir iar nisrht sagenl«

Hannelore beruhigte sich allmählich 1111D De.-
aann eifriig an Dem Hut zii nähen damit er ja
auch fertig würde. wenn er kommen würde.

Die Zeit schlich dahin. es wurde la-ng«·am fünf
Uhr, sechs Uhr. sieben Uhr. Der schöne Hut ans
Panamastroh lag einiani auf dein Werktifch mit
einer Trauerhinde aus schwarzem Samt. Nie-
inaiid kam ihn holen. ..

Hannielorse hatte bei denkbar schlechter Stint-
iiiiiiig das Geschäft verlassen und sich aus der
Straße von ihren Kameradinnen verabschiedet.
Sie war kaum einige Schritte gegangen, als
sie hinter sich eine Männerftimme ishr-en Namen
rufen hörte.—

· Sie blieb wie angewurzelt stehen: sie hatte
die Stimme erkannt. Sie drehte sich aber nicht
einmal um, sie blieb einfach stehen und sagte:
»Ja. was ist Denn?” Es klang gar nicht freund-
lich sie hatte auch etwas anderes sagen wollen-
aber sie konnte voi Aufregung fast überhaupt
nicht sprechen.

tFortieiiiina folat.)



Alle Schleifen
ie. Steiuaiit. Schwarze Füchse Nachdem

es erft kürzlitd gelungen war. ilii Waldlleimer
Revier eilieli fast völlig schwarzen Fuchs zll er-
legen. wnrbe jetit ein weiterer schwarzer Fuchs
gesichtet. Bisher koililte dieses seltene Tier aber
aber iloch nicht zlir Strecke gebracht werben. Vor
einiger Zeit ist in bem gleichen Revier bereits
ein völlig weißer Fuchs geschossen worden.

se. trüben-Oder. Sihlesiens ältester
Buchbinder g e stor beli. Im Alter illill 82
Jahren ist der älteste Bllchbiltderlileister Schle-
siell's, Paul Berg illa u n, gestorben. Meister
Bergmaiin hatte vor italiele 00 Jahren deli Buch-
bilidereibetrieb seines Lehrlierrn ili Milben über-
liollillieli lind verstand es, fich bald einen großen
ztslilldellkreis zll fchaffen. Als Senior der schle-
sischeli Buchbinder liiar er bis ili seilie letzten
Lebenslage ill seinem Betrieb-e tätig. Bemerkens-
wert ift, daß fich noch zahlreiche lnasihinelle Ein-
richtlillgeli in feiner Bliihbillderei befauben, bie
lerttscholr von seinem Lehrherrli überllolllliieli
)t't C. .

= Laligelibielait. istilid tödlich ver-
unglückt. Das vierjährige Söhnchen des Stauf-
niaiills Schinidt wollte den Fahrdaililn über-
nueren. als eine Zugniaschinc die Straße entlang
kam. Es lief in bas rechte Rad der Maschine
hinein illid wlirdc zli Bodeli geworfen. Dabei
erlitt es einen Schädelbklicii- so dasl es auf ber
Stelle tot war.

.-—. Faiilliriick, Tot aufgefunden. Der
seinerzeit als vermißt gellieldete Paul tiiahner
aus tjieichelibakg lvlltde am 10. Oktober iii Faul-
briick ill der “Beile tot aufgefunden. Es liegt tlil-
glücksfall vor. Paul tiiahner ist bei delii dalag-
ligeli Hochwasser ili der Dunkelheit vom Weg ab-
gekolninen lilid ins Wasser gefallen.

feind beim Spiel erftacheu.

sc. Ciegnih. Mehrere- Schiller im Alter von 12
bis 14 Jahren hatten sich iii Wahlstatt zum Soldaten-
iilld Kriegsfviel iilsanluleilgefulidell. Einer voll ihnen
war leichtsililiigeriveise im Besitz eines alten verrosteteii "
Degells. Mit dieser Masse wurde während des Spiels
ber 13jährige Sohn Rudolf des Schilhinacheriiieisters
Radewagen iil die Brust gestochen. Er trilg schwere
innere Verletzungen davon. Obwohl er sofort ill ein
Liegilitzer kärallkenhans übergeführt lllld bald eine
Operatioil vorgenommen murbe, konnte das junge
Leben ilicht erhalten werben.

5nfantmenfchlnn ber beiden Rieseiigebirgsvereille.
se. Hirschverg an einer Sitzung des Haupt-

alisiihusses des Iliieiengeblrgsvereills lvlirde auft-
geteilt, daß der Anschluß des slldetelldelilschell
tilieseiigebirgsvereilis all den sdelitscheli Riesen-
gebirgsverelii vollzogen wirb.

Als istlli der deutsche tiliefellgebirgsoereill mit
delli Sitze ill Hirschberg gegriilidet wnrbe. bildete
fich bald daraus der Ollerreiihifihe :Jiieseligebirgs-
vereill mit dem Sitz ill «L)ollelielbe, der den jen-
seits der damaligen Grenze gelegenen Teil des
tliirfengebirges betreute. Voll Anfang an habell
die beiden tilieseligebirgsvereilie Hand in Hand
an der Ernhließllng des kliiefeligebirges gearbeitet
lllid daftir ganz erhebliche Opfer gebracht, aber
auch fehr große Erfolge erzielt. Als 1018 bie
T,fit)echo-Sloivakei errichtet wnrbe, mußte der
3105““. ili Hohelielbe den Nallieli ,,Delitfiher
tliieseligebirgsvserein ili der Tschecho-Sloloakei ali-
nehmen.

Der lesalllmelischllist soll in ber Weise er-
folgen, daß der :liGV. ili Hohenelbe mit seinen
Jiveigvereilien als nandesverband Siideteligan
delli intim. in —8;)irschberg ungegliedert wirb. Im
iibrigeli setzt der RGV. allch in ber fettigen Zeit
feilie Arbeit fort. Jli diesem Soilililer hat der
RGV. den ttallimweg von deli Schneegrllbeli bis
au bie Peterbalide installdgesetzt, so daß sich dieser
vielbegaiigeiie Weg setzt- ili eilielli tadelloseli Zu-
stand befilidet. Jlli lläihsteii Solllllier foll ber
Teil des ztsalnmweges von der Peterbaude bis
zilr Prillz-.L)eiliriil)-Balide 'tnftanb gesetzt werden«
 

sc. Rothenbllrg OL. Im Ste i libriiih v er-
fchiittct. Eli-m Steinbriiih der Sproitzer Basalt-
werfe trug siih ein schwerer Ulifall zu. Ein Stollell
wurde von heraligestürzteli Massen verschüttet.
Der Arbeiter Qslvald Fünfstück, der sich in er=
heblicher Tiefe bei der Plilniianlage befand,
koliilte sich leider nicht mehr retten. Man nimmt
an, daß er voll den Steiiiiliasseli verschüttet
wnrbe.
noch zu keinem Erfolg.

sc. Nieskii OL. Schwerer Unfall bei
der Feldbestelllillg. Schiner verliligliickte
bei ber Feldarbeit die (Erhofbc‘iueriu Frieda
tslünzel im Qrtsteil Altoderliitz. Beilli Säcli
scheuten plötzlich die Zlutoihsen iilid gingen burch.
Vergeblich versuchte Frau Günzeh die Tiere zum
Steheli zu bringen; sie geriet dabei unter die
Drilllnasihilie lliid erlitt einen Oberschelikelbruch
nnd schwere ktsopfverletiungeln

—
-

Die t)iettungsarbeiteli führten zunächst- 

Neugeborenes Kind getötet nnd vergraben.
Außerordenkliche Sitzung der Großen Strafbammer Schweidnitz.

Die Große Straskaliilller beschäftigte sich am Montag
ill außerordentlicher Sibllng mit einer Verhandlung die
eigentlich vor bas Sihwnrgericht gehört, jeut aber der
Zuständigkeit der Großen Straftaillllier uuterlient. Allf
der tilllklageballk saß die lit) Jahre alte, bisher unbeflraite
tililgeklagte Csllillia Bertlert atts tliotluchlott. bie sich
wedelt Liiiliiig ihres neugeborenen .st'iubes zu vermit-
worteil hatte. .. .

·Die all-:- der tlliterfllchilugshaft liorgesllhrteAngeklagte,
die bereits Mutter eines lebt drei .iahre alten llliehe-
til-hell ttilldes ist, fühlte fich lvieder·il«ilwallger»llllb er-
wartete bas .ttinb etwa Anfang Juni d.-J. Sie ivllrde
aber sctloll am 22. Mai vltibliih von der Geburt bes .itltt: .
bes überrascht Sie entband heimlich. lrllg bas nach ihrer
Darstellung lot geborelle Stilld auf den Boden lllid legte
es dort iil eill «Liemd eiligewickelt ill einen .sctubetwaaeu.
Am dilrallffotgelidell Tage vergrub ne die lleille Leiche
hinter delli «Liilllsilill-tell, wo sie am sil. .‘Juut auch geflliideil
wnrbe. .. .

Nach bem (bntachten des medizinischen Saihiierstaudls
gen hat bas ztilid nach der Geburt zweifellos gelebt lllid
geatillet. Das ztilid war durchaus lebeustahia, _ .

Der Vertreter der Anklage htelt»vorfatkllihe .iltubes:
tiitlllig burch bie Beweisaufnallllie fllr erwiesen lind be-
alltraitte aenen bie Angeklagte unter tinbilllgllllg mil-
derllder Umstände eine Gesäilgllioftrafe voll zliieLJahrell
und- sechs Monaten illld drei Jahre b‘ltrverlutt Das Ur-
teil lautete allf zwei Jahre tisefäiiguis »unter tillirechnlllig
der lluterfuchuuashaft. Auch das Gericht hielt lli liber-
eiliftllllillllllg mit delll Anklagevertreter die Angeklagte

der vorsäliliiheil Tötlilla ihres llellgeliorelieii tkindes sur
überführt.  

Unter Ausschluß der Offelitliciikcit

verhandelte die stanlliier dallll gegen den t’lunel‘lanteu
Heibtri Acker aus Lilisdorf lllld drei weitere Angeklagte,
die sämtlich der lviderliatürltihell iillzniht befihllloigt ilild
überführt wurden.
lierllrteitte das (betteln ben t’lun'el‘lanteu Acker unter An-
reihlillllg der tinterfnihnllgshast zu eillelli Jahr Gesäng-
uis. Das Verfahren gegen einen Tilligellagten wurde auf
titrlilid del Alllllestie eingestellt, bei den beiden weiteren
tilligeklagteli wurbe von einer Bestrafung abgesehen.

 

§ Jtidifcher tliasseliscliäliden klitcincidigc
oerbtectter. Vor der B-.·eslaller Großen
hatte sich der 58 .‘tahre alte taube Richard
burnt‘l‘. Tanellbienstr 2.) wohnhaft. wegen titassellfihande
zu verantworten. Der Ailgellggte hatte vom Jahre tliltb
bis linli 10:10 ein Verhältnis illid glaubte. daß das Mäd
chett eine Arierin sei. Tiefes ließ sich jedoch gika feft=
stellen Da er aber „nach feinen Angaben den Wink-g
hatte. mit eitlem delltichbllitlgens Mädchen au verfehreu.
wurbe er zil zwei Jahren ginchthan’s lllld drei Jahren
(Ehrverluft vernrtetlt. Die aleiclle Straskaillllier ver-
lirleilte bic Ell jährige Frau Frieda Sileillberiu geb. Miit-
ter, aus ”Breslau fliegen Meilleldes iin Unterhaltung-J-
vrozesz ihres unehelichen stinbesau eillelli Jahr drei
Monaten L’ittchthan‘s. Der flilchtigestafiillir Marie-
iewfki aus Breslall wurde wegen DemsenucrgcsgsgS all
zweieiilhalb Jahren tiiesälignis illld 10000 man Geld-
strafe verutteilt. _ ‚

lgld Devifeii-
Straf t a ili iller
‘Jsrael Ham-

 

Scheuiie und cIBohnbans nieber-
gebrannt.

Der Bralldstifler verkohtt ill der Scheune gefunden.

sc. Goldberg. Jn Falkenhaiii brannte eine mit

Getreide lind sonstigem Inventar gefüllte Schelllle des

Baneril Ewatd Ballvach nieder. Dilrch den kräftigen

Wind wurde das Jener weit fortgetragen, so dass die

benachbarten häilser durch die Ienerivehrell geschützt

werden mußten. Das über 100 Meter entfernte mit

Stroh gedeckte Wohnhalls bes Bauern Weiner, in bent

ber betaate Schuhmacher Pätzotd wohnt. lvnrde aber

doch iil Brand gesetzt nild brannte aus. Jiur einige

Möbel konnten gerettet werben. Das Jener hat ver-

miitlich der geistesschwache Bruder bes R. angelegt.

Er hat sich und) ber Tat erhängt. Die Leiche wurde

verkohlt iil der Schellne gefunden.

M

ao. (bleitviit. Tödliih überfahren. Im
Hof bes Wasserwsertes lslliteliauell lvlirde der
Mallrer Josef ttvtzllr aus tliregorsdors lztreis
Natiborl beim «i;ieralisspringen aus bem fahren-
deli Anhänger eines Lastlrastwagelis von dem
ajlillterrad erfaßt. (Es ging ihm über Schulter
lind ttoiiß so daß der Tod auf ber Stelle eintrat.

ao. Gofel. Schweres A litonliglück. Allf
der Straße nach Gmel-Hasen kalli ein Personen-
alito in's Sihleirderii lind raste gegen einen Baum.
Die Folgen waren furchtbar. weorg Gawlik aus
Cosel, eilt Schüler der General-LitillialllpSchnle,
war auf der Stelle tot, während der .itrafttvanett:
führer lind ein dritter Jnsasse schwere Ver-
letllingeli erlitten.

Üfioberfcblefien.
Glalizvoller Anstatt bes ostoberschlesifchen

Konzertwinters

sc. Kattowitz. Nach jahrelanger Unterdrückung allen
deutschen Kulturschasfens in Ostobersihlesien durch die
politischen Machthaber ist nach der Befreiung dieses
Gebietes nun wieder die Bahn für eilte nilgestiirte kul-
turelle Betätigung der deutschen Volksgrlipve frei ge-
warben. Der (Eröffnung des stdF.-Tt)eaters ili Fiattoivltz
am vergaligeileit Sonnabend folgte am Montag iil

derselben Stadt die festliche Aufführung der Pfitzners
Kalitate »Von deutscher Seele“, liiit der der diiessährige
ostoberschlesische Koilzertwiilter seinen Anfang nahm.
Der Abend gestattele sich weit über die Grenzen von
Kattowitz hinaus zu einem künstlerischen Ereignis für
ganz Ostoberschlesieit. Die Lieder der Nation, von der
freudig gestilllniteli Klinstgemeillde lnitgefnngeil, eröff-
ileten den Abend. Das haus erlebte dann die ein-
drucksvolle Auffiihrung der Psitznerschen Kalitate, die
vom rühmlichst bekannten Meisterschen Gesaligverein
Kattowilz unter der Mitwirkung der Choroereinigsmg
Köliigshiitte, dein verstärkten Orchester des Oberschle-
fischen Landestheaters und den Solokrästell Margarete
Man-Franz, hellnut Melchert sund Gerhard Vetter-
lllallii aus dein sthtreich getragen war.

 

sc. Stattotviß. Tödlicher Verkehr-stili-
fall. Der Ofelisetzllieister Mrugalla aus Rubnik
befand sich mit seinemMotorrad auf der Fahrt
voll Kattowilz nach vallik. Aus bisher nicht ge-
klärter Ursache kam Mrugalla zu Fall. Beim
Sturz auf bie Straße zog sich M. so schwere Ber-
lehiingeii zu, daß der Tod auf ber Stelle eintrat.  

GpokkJRmsdsÆa
Die meisten schlesischeu Stillaufer

itu NStliLæLiiIiiirX 8.
Der TiiStlit«..-Bezii«t" H. ber bekanntlich die politischen

zirelie tlteicltet_tbncl‚_ Silllvisidllili, Llialdenbura umfaßt,
tauu »in« der tchlettclteu NSIlitt.-Statisllk, «(s-ach Stllaiis,
eilte »»S·liltlellstlslllillg einnehmen» Mit »lll78 olgallisiertell
Stilauierll ift er der all Stiläiiterll reiilifte Bezirk Schle-
fteus, was um to·iliteresfallter ist, als gellleillhill an-
genommen wird, daß bas tliiefeunebirne bie meisten orga-
nisierten· Sljlällfer aufweist. «
_ »Die im weint. organisierten Skilällfer bes Bezirks
itlltiell sich besonders auf bie reinen Stillereille voll Nei-
chelibach,«Lallgelibielalu Scllliieidilib, Striegaln Waldeus
blirg, blorbersdorf lind ßrieblaub. darüber hinaus aber
auch auf Stiabteilliligeil lioli Leibesiibllllgsvereillell, die
mehrere Sportarten treiben-. . .
» Der Bezirk 8 ilihrt aber nicht lllir«z·ahlelilnäßig ill der
Statistik, er kallli auch leittnligslliäßig für lich All-
erkelllilllla fordern. Aus ieilleli tlieiheli itilig der mehr-
lllallge deutsche Meister Herbert Lellvold hervor.
til-is stellte« die Stiftassek bes Bezirks bei den deutschen
Sklmeitteriihastell die beite sctilefifche Vertretung Nicht
zu vertieften find«Fliaihwllchskräfle bes Kreises Bezirks-
faihwart ist seit iiiligereiii Datlillrztarl Steilibrich,
Lailgellbielaiu eilt alter, aber noch immer tätiger Altiver,
der die nlberlle Leiftlillgsliadel bes NSRL. trägt, die er
sich im lvortlicheli Wettkampf erwarb. Sein lind auch
seines Brllders Nallle ist tn den iihlesisiheli Ergebnis-
listell bestens bekannt. . « ·

Als zahlelllliäßig führeilder Bezirk in Schlefieil bat
der· Bezirk u aber auch itt ber arvubeutfclten »Statiitik der
Stilalifer mitzureden. tin der einfauttueuttellnun von
einigen hundert tliSdliL.-Bezirkeli steht er all ill. Stelle,
während all erster Stelle der Bezirk Berlin führt. Aliih
unter den erlihwertell Bedingungen des kommenden Will
ters toirb ber Bezirk 8 feine Pflicht tlili. ir.

CBillm'ann spielt für Moog
Die deutsche Fsllfzbaltliialllischgft für den Lällderkallivs

gegen stillgoslmvien am kommenden Sonntag in Agraili
hat etlie llillstelllllig erfahren müssen. Für deli beruflich
verhinderte-n lillkeererteidiger A. Moog tztölill loird
Bittlilallll (1.. FU, Niirlibergs auf diesem Posten eingesetzt.
Schiedsrlchter wird im beiderseitigeli (Eitwernehtuen ber
Italieners Barlassilla fein, ber fclwu viele große inter-
ilatioilate Treffen zur Zufriedenheit leitete.

Erin»ttalienlsiher Schledsriihter pfeift auch ben Fuß-
ball-Stadteklllin ·Prag—Wieli« am 20. Oktober. ill Print.
Scarvi wurde mit dieser Aufgabe betraut lind hat glich
bereits tellle Zustimmung gegeben.

Das«iliternationale ollilnvisihe ztomitee
hat au seine Mitglieder etlletltlliidfrage wegen der Durch-
illhriiltg der Otulnoisiheli Spiele lbiiu ili Helslllki ergehen
lassen. tin »bealiili·i·orten ist, ob die Spiele bei etllelll
ttriegsende im« Frühjahr abgehalten werden sollen oder
nicht oder ob die Teilnahme den nicht am striegc beteilig-
ten Nationen vorbehalten bleiben foll.

(Ein Wlelier Berltnslalter wird auch in den kommen-
den Monaten Be r ll»l sbox ab e n b e burchführeu. Die
erlte Veranstaltung in fttr den 0. November mit natio-
llalelli Progralnm vorgesehen Deli« Hallvtkamnf bestreitet
ExsEllroiiameister Lazek mit eilielli guten deutschen
Siliillergelviclitler« Moglliherweise lolliliit auch ber stumpf
Lazek—zttilvliu zustande. _

»Seit dem großen Preis voll Schweden,
schwer stlirztel-, lveileli unsere beiden
fvitienfahrer der 50iieciii-ttlass-s Georg Meter
lind Meister Lildwlgztsrans ili eilielli Münchener
ztsraillelihalis Nach zwei Monaten kolllite es jetzt straus
verlassen _uub la drei Wochen wird auch Meter ill fein
beim zurückkehren können.

»Nicht lilir gegen Ungarn, auch gegen Italien
tragt ‘oie deutsche A»m a 1 e ll rbox ftaffel noch in die-
selli Jahr einen Landerkamvf aus. Diese siebente Be-
gegllllllg der beiden Nationen findet im Laufe bes Mo-
nats November auf italiellilchelli Bodeli statt.

Mit eilielli Dovvelerfolg von Balllz eildeteli die
Asihellbah lireii n en ‚tut sächsischen :lltelifelivilz.
Balltz gewann das Allssiheldllngsfahren gegen Hauswald
lind den eiliheilliiiihen Funke lind bas (Einaelreuneu über
45,6km, iii bem er das esalllte Feld liberrlllldete. Haus-
lvald wurde abermals Etveiter.

Der Wiilterliilss-tltelintag des deutschen
Galooiisvorts wird am 21._ Oktober auf ber Bahn
ill tinrlshorst durchgeführt Die Reiueillllahinen aus
Totalilator lind Elntrittsgelderli fließen reftlos dem-
Winterhtlfslverk bes deutschen Volkes an.

in bem fie
Motorrad-

Nach abgeschlossener Beliieioauinahme·

 

sie-M et. es. beatmet.
Wichtige-Z über Güterbeförderuiig.
Der Pressediellst ber tlteichsbabubiret'tion Breslall

teilt mit: ‚ «
Soweit die tiliiterbesiirderllllg nicht als lebenswichttn

freigegeliell ist, bedarf sie bis auf weiteres eitler Geneh-
llligllilg durch die tlieichsbahndirettfoll. »F»raihtbriese fllr
Sliiikiililitndullaeli oes tszetilserbec lind mit eitler liegen-l-
deteli Driliglichkeitsbefcheilliglilig der Industrie- nnb-van:
delstainlller bes Eiliiifallgtsorteo zu verteilen lind dallli
bei der Verkehrsgrlliive der tlteichsbahnbiret‘ttou Brestall
direkt einzllreiihell. Fraihlbriefe iiir Wageliladulliilzn sind
möglichst mit einer begründeten Drillglichkeitsbeicheini-
gllllg der Industrie- lind Lialidelskailiiiier des Empfän-
gers all die Industrie- lind iisiaudelstalliluer bes Ber-
seliders eillzlireichell. Diese atbl»."-ie 7i"l«ilclitliriefe all die
anständige Stelle weiter. Die Siilickgabe oer lienihlliigten
llild der nicht geltehllllgteli Frachtbriefc··rrlo1gt fnr Stutt-
güier persönlich, wenn sie ilerililllicli nberbracht werben.
Jli allen attberen Fällen, insbesondere bei Wagellladllns
neu. werden die Erachtbrlefe durch die Post zllrliikgesalldt.

Es ist daher zweckl«os, wenn einzelne Firmen die
Frathtbriefe für Linigellladliligeli selbst abholeli wollen.
oielmehr llillß im Interesse dieser Firmen lind der All-
aellieillheit ausdrücklich davor geliiarlit werben. daß lin-
nübe Reisen für diesen Zweck unternommen werben

Auskiinfte über die geilehliiignllgsfreien Glitt-r lind
über bas (benehminnunsverfahreu erteilen bte Güter-
absertigilllgeli.

Vreslauer GetreidesGroszniarliL
Obwohl die Berforinlng der sihlesisiheli nannten mit

Brotaetreide keine Sili·lliierlgkeiteil bereitet, ist doch wegen
ber .sbacffruchterttte eili tliliikgalig der Lieferilngen lind
damit bes Ums-alles feftctuttelleu. Allsgealichell liegt der
Markt ili Mehleln ztartosieln aller Art u_ub illr alle
Zwecke werben'rene gehandelt. tsispeslicht fllid Futter-
gelreide,· blhaltige Futter-mutet lilid wen.

Amtliiher Großlllarki für (betreibe: lilid Futternlittei
zu Breslali. Notlelllilgen illr volle Wagellladllilg·:ll in
tiieichsntart bei sofortigek Bezahlliugin (Erteuner. bezw.
Hersteller-Festiiretseli oder ·-Liocllstvrelseli. Volli Reichs-
liälirstand bezw. voll der»:li«e«iihsstelte sur (betreibe. Futter-
iiiiltel iliw. iestgelebte Preise.

Ct‘tctttteruttttel.

Tendenz: Vorbereitungen find im (bange.

Deritellerhbchftvr. ctnfchl. Grotzverielleriillschlag in RM.
Ist-er 100 st-tlonr. Bei Abgabe bes Verteiluligshandels er.
folgen Bllschlage fllr Bel«tellullg, Unkosten lind _r‘yracbteu.
Die Frachtvergniilna i. Soilasihrot ist nicht beructftchttnt.

Weizeilklele Festvreisgeblet ll·11,45, Weizellvollklele
i.l.,li5, Weizcnsntterlnehl 13,75; Welzellkleie Festvreisgebiet
1V 11,55. Weizellvollkleie 1.2,05, Weizenslltteriliehl 14,05:
Locizellkleie treiioreisgeviei V1 11.02:. Vielzeuvolltlele
12.15. Weizensutlerlnehl 14.16: Weizcilkleie feeftoreis.
aebiel Vll 11,70. Weizenvollkleie 12.20 Welzellflltters
mehl 14,20: Utaggeilklete izseitlirelsgebiet I’ 10.-—. Roggells
vollklele 10,k)tl: Hioanetttnttertnebt12.50; Roageliklele Fest-
orelsgebiei ttl lu.ill, vioagenvolltteie 10.60. tltoggellfuiiers
lllehl l«2,60: tltogiientlete Festvrelsgebiet V 10.25. tlloaaen-
vollklele 10,7b, vtoggenslliierillehl l2,75: Roggellkleie Fest-
vreiogeblet V111 10,40, tltoggeuvollklete 10.00. Noggeiis
flitterlliehl 12,00: Gersteusntterlnehl Preisgebict I: 18.10;
Gerstelisutterlnehl Preisgebiet 111: 18,30.

Die Noiieruugeil von Welzelillele bis Gerstenfutters
inehl gelten ab Mühle brutto mit Sack ·
Herstetlertestva einschl, Grotioerleileiszlischlaq in zum.

Lellitllctlen tlt7vron 10.38. Letnkucheilmehl t37vroz.l ,
lltavskuihen letzteron , ilil. 14.12. tliavsknchelimebl lett-oron
lnland.--.Getrennt-stillem niedron tnlälid..14,12,Palm-
kerllkllihen Moron 13.02. Ertr.Palmkernschrot immon
13.42. Seiaillkncheli Mooron Deutsche stokoskutheu
mitbron 14.72. (Erbuufttnchen (50oroz.) 16.88. (Erbttnfs.
tlicliellmehl könnten- ——-. (Extra Sovaschrot (45vroz.l 15.53,
L‘conneubtnmeutut-ben Motoren.) 15,03 Sollnenblumen-
kllihenmebl t46vroz.t —. Baumwollfaatkncbenmebl ists-öd-
vrotlJ 10.37.

Die Notierungen von Letuknchen bis Baumwollsalt.
tllctienllleht sllld Olkllcheli tlofet. Olknchenmeble mit Vero.
ab «Llallibur.t.

tlteisiuttermebl t24proz.l max. boroa. tltobsalek brutto
mit Sack 13,l·2.
Oerfiellerhöililtvr etnfcbl. Großvertetlerzusihlaa in 9ten.

Blerirebel ohne Sack 14.12. Malzkelme ohne Sack 13,t-t2.
Trockensihnitzel ohne Sack 8.50, Zilckersihliibel, vollw»
getr. ohne Sack 11,81.
t't ttltettstatterutebt bis Buckerfchtitvel gelten ab Fabrik.
at o .
Inland. tinttermats. Erzeugertcstvrets 20 man. ver

100 ttllo ab Erze-:gerftatiou.
Kartoffelslockeln Verbraucllerorets ohne Sack 1.- RSU

unter dem ieiveiltgen Roggeu-Erzeugeriestoi«eis.
FuiterllttlfeilirttclitesErzellaerllöiliitvrelic.

»Flltterbobnen -l· 40 RM. 1e Tonne; Flitiererbien (‘Bea
tnfititeul + 40 aber: Futterwlckell + 40 tliM., .‘t-utter-
ftlszlnviuen + 50 zum. Futterlllpillen tbitter) -l- 20 tltzvt.

 

te Tonne über dem tewettigeil Urzeugertestorels für
tiutteraertte ab Erzellaerilatlow

Reichsbankansslveis vom 7. Oktober 1989. Nach bem
Ansiveis der Deutschen Reichsbank vom 7. Oktober 19:19
hat ftcl) bie Anlage der Bank ill Weiliselll nnb Sihecks,
Lombard-s nnb Wertoavieren auf 11.524 Millionen RM.
verlllindsert. Im einzelnen stellen ftcl bie Bestände an
Wethselu lind Schecks sowi; an tltei isschalzloechseln auf
0754 Millionen RM., all Lolnbardiorderliligen auf 21
Mill. NM., all deckllligsfähigen Wertoavieren attf til-til
Mill. RM. nnb all sonstigen Wertoavieren auf 401 Mill.
:itM. Der»Deckungsbeitalid all Gold llnd,Devisen beträgt
first lillveralidert 77 Mill. RM. Die Bestände der Reichs-
baut an Rentenbankscheinen werden mit 156 Mill. RM.-
diejenigen an Sclierdeilillnzen mit 287 Mill. man. alls-
gelotefeli. Die sonstigen Aktan find auf 1397 Mill. RM.
zurückgegangen ·Der Umlauf all iiietchsbanknoten hat
sich auf 10 005 Mill. RIUL ermaßigt. Die fremden Gelder
stellen sich auf 1304 Mill. RM.

 

iiothreuzardeit ist selbstloser
- Dienst an Uolh und Vaterland
in ständiger fiilfsbereitfchaft.

« Ich rufe alle Deutschen aus, diese
« nebenan fürbern. Hbolffiitter
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Er hat « gewonnen!
wann versuchen 51g Jhr Glück?

‚.meritein Los hat. fiaim nicht gewinnent"—
bas ist ein altes man. Deshalb sichern Sie sich

sent Jht Los für bie 2. Deutsche iieichelotietie.

über 100 Millionen Innen

werben wieder in 5 Klassen auf 1200 000 [an

ausgespielt Jnsgefatnt sind es 480 000 Ge-

minne unb I Prämien im Gelatntbetmge aon
am 102 899 7605—. File Gewinne sind ein-

kommenlleuetftei. Ein Hattellos haltet nat

Mit 3.-, ein Uiettellos nur nm5.—- iefilane.

Jm günstigsten Falle s§ 2. III-der amtlichen

Spielbedingllngerls können Sie Z Millionen

Mari- gewinnen. Sie erhalten case lind Ge-
minnplan bei seder Staatlichen Lotteriesliini

nannte. Die Ziehung der ersteii filaffe beginnt

am 9'. 'floaembet 1939. Bedenken Sie aber:

mir rechtzeitig vor Stellung bei-http

take begründen Gewinne-sittlich

 

 

2.Dentsihe Reichslatkerle
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LIumm Reichslatterie      



Am 9. Oktober, abends 8 3/4 Uhr verschied
nach längerem, schweren Leiden, der frühere

Baumschulenbesitzer

« Heinrich schol-
im ehrenvollen Alter von 82 Jahren.

Zobten am Berge, den ll. Oktober 1939,

Erwin Dehmel und Kinder.
Donnerstag, den |2. d. Mts.,nachm. 3 UhrBeerdigung:

. vom Stadt. Krankenhause aus.

 

Für die liebevolle Anteilnahme beim
Hinscheiden unseres Kindes sagen wir
allen unseren tiefgefühlten Dank.

Zobten a. Bg., den 11. Oktober 1939.

ilrthur Iliwadowitz,’ Bankvorsteher

und Frau.

 

  
  Danksagung.

Für die erwiesene Anteilnahme beim Heim-
gange meiner lieben Frau, Mutter und Groß-
mutter sage ich auf diesem Wege allen meinen
herzlichsten Dank.

(lualkau, den ll. Oktober 1939,

Friedrich Gregor.
I”..".: ·

e,«

 

        

 

 

Wichtig
für den Bezug von Kohle, Koks und Briketts
ist die Eintragung in die Kunden-
liste und Ausfüllung der Kundenkarteikarte
bis 15. Oktober 1939.

Eintragung nur bei einem Kohlenhändler
zulässig, und zwar bei dem, der bisher
geliefert hat.

Karteikarten in meinem Btiro ‘erhältlich, wo
auch die Eintragung erfolgt.

Fa. Fritz Munzig, Zobten —- Ströbel.
Telefon 343.  

 

Ein ehrliches

Mädchen
für Haushalt gesucht.
Zu erfragen in der Geschäfts-

stelle d. Ztg.

Wer nicht inseriert,
wird vergessen!

l Ldehrmädchen

l jüngere
Verkaufshilfe

für Geschenkartikel und
Spielwaren etc. für bald
gesucht.

Kaufhaus ltattner
Telefon 332.  
 

[sämtliche Bekanntmachungen. l

Betrisfte Aenderung der Dienststunden während des Winter-
halbiahres 1939/40 der Stadtverwaltung nnd städt. Kassen.
Von Montag, den 16. Oktober 1989 ab werben bie Dieiisistunden

wie folgt festgesetzt:
a) Montag bis Freitag von 7,30 —- 13 Uhr und von

16-— 18,30 Uhr,
b) Sonnabend von 7,30 —- 13,80 Uhr.
Für die Abfertiguiig des Publikums kommen nur folgende

Zeiten in Frage: ·
a) für die Stadiverwaltung von 7,30 —- 18 .uhr,
b) für bie beiben Kassen von 7,30 — 18 Uhr und von

15 —- l7 Uhr,
Sonnabends nur bis 12 Uhr.

Zobten am Berge, am 7. Oktober 1939.
Der Bürgermeister. S ch n a b e 1.

Hansschlnchtung.
Der Antrag auf Genehmigung einer Haussehlachtung

ist ab soåvrt für den Kreis sBreslausStabtunb -Land nur
bei dem rnährungsamt, Abteilung A, Breslau, Bahnhof-
straße 19, zu stellen.

Breslau, den 29. September 1939.
Der Landrat (Grnährnngsaint, Abtlg. A).

Veröffentlicht.
vaten am Berge, den 9. Oktober 1939.

· Der Bürgermeister-. S ch n a b e l.

 

 

 

 

   

 

O

—
- 

'
v

 

« Aufruf!
I.

Reichsarbeitsdiensipflicht der weiblichen Jugend
Der Reichsarbeitsdienst ist Ehrendieiist am Deutschen Volke.
Alle Angehörigen der weiblichen deutschen Jugend sind ver-

pflichtet, ihrem Volk im Reichsarbeitsdienst zu dienen.

II.
Bezeichnung des diensipslichiigen Personenkreises

(neue — Gesetz in der Fassung vom 5. 9. 1939 unb Verord-
nung über die Durchfiihrung der Reichsarbeitsdienstpflicht für die
weibliche Jugend vom 4. 9. 1939 sowie Verordnung zur Durch-
führung und Ergänzung der Verordnung vom 4. 9.1939 über die
Durchführung der Reichsarbeitsdienstpflicht für die weibliche Jugend
vom 2|. 9. 1939.)

Dienstpflichtig sind:
. Alle ledigen weiblichen Angehörigen der Geburtsjahrgänge
1914—1922 deutscher Staatsangehörigkeii, soweit sie nicht nach
Ziffer III ausgenommen sind.

III.
Befreiung von der Heranziehung zum Reichsarbeitsdienst der

weiblichen Jugend.
Von der Heranziehung zum Reichsarbeitsdienst w. J. und von

der Meldepflicht sind befreit:
a) wer ein Arbeitsbnch besitzt und mindestens seit 22. September

1939 als Lohn- oder Gehaltseinpfänger voll tätig ist (Voll-
Berufstätige),

b) wer sich seit 22. September 1939 in einer ordnungsmäßigen
Berufsausbildung (Lehrltnge, Anlernlinge, Volontäre und
gBrai‘tiianten) oder auf einer Tagessachschule befindet (in
beruflicher Ausbildung Stehenbe),

c) wer sich mindestens seit Ostern 1939 auf einer öffentlichen
Schule befindet (in Schulausbildung Stehenbe),

d) Kinder von Bauern, Landtvirten und Laiidarbeiterii, die
als iiiithelfende Familienangehörige iit der Landwirtschaft
dringend. benötigt werben,

e) bie hauptberuflich tätigen Führerinneii des ,Bund Deutscher
Mädel, Jungmädel und Glaube und Schöiiheit«.

IV.

Persönliche Anmeldung zur Erfassung und Musterung.
Persönlich haben sich. einzufinden:

Alle Dienstvflichtigen der Geburtsjahrgänge 1920 unb 1921.
soweit sie nicht nach Ziffer III befreit sind. «

Die in Burghübel, Senkenberg, Striegelmühle, Dreihöfen,
Loheichen, Groß-Tinz,Hubertushof, Konradserbe, Neueii,Rolands-
mühle, Segen. Trostdorf, Weidmannsau, Albrechtsdorf, Altenburg,
Damsdorf, Gutendvrf, Leukirch, Michelsdvrf, Rankau, Buchen,
gJiaftern, Prisselbach, Schönlehn, Schwertern, Berghuben, Herd-
bausen, Magning, Buschfelde, Röszlingeii, Grunau b. th., Kuhiiau,
RogausRofenan, Sitingau,-Weriiersdorf, Kapsdorf, Rosenborn,
Sieblingen, Weidengrund, Hannsfeld, Stein, Steinberge, Wolfskirch,
svbten n. Bg., Marxdorf, Ströbel wohnen.

. Dienstpflichtige, die am Erfassungstage infolge Erkrankung
nicht erscheinen können, haben sich unter Vorlage eines amtsärzts
lichen Zeugnisfes schriftlich zu melden.

V.

Vorlage der if3erfonalpapiere.

l Die Tienstpflichtigen haben zur persönlichen Meldung vorzu-
egent . —

a) bie Geburtsurkunde,
b) den Nachweis über ihre Abstammung, soweit sie iti ihrem

oder ihrer Angehörigen Besitz sind (Ahnenspasz).
ferner soweit vorhanden «

c) das Arbeitsbuchz dieses hat der Betriebsführer der Dienst-
pflichtigeii zu diesem Zwecke auszuhändigen,

d) den Gesundheitspaß, ,
e) Ausweise über die Zugehörigkeit zur NSDAP.,zum BDM.,
i) den Nachweis über die Zugehörigkeit oder die Ausbildung

bei einer Gliederung des Deutschen Roten Kreuzes oder den
Santtätsschein des Deutschen Roten Kreuzes fPersonalausi
weis DRK.),

g) den Nachweis über bereits geleisteten

VI.

Zurüchstellungsantrag
Dienstpflichtige, die aus häuslichen, wirtschaftlichen oder beruf-

lichen Gründen zurückgestellt werden wollen, haben bei ihrer per-
fönlichen Meldung einen schriftlichen Zurückstellungsantrag nach
vorgeschriebenem Bordruch vorzulegen. Der Antrag ist vorher
durch den Bürgermeister und Amtsvorsteher zu begutachten. Bor-
drucke sind bei den Bürgermeistern vorrätig.

VII.
Fahrthostew

Fahrtkosten, die in Zusammenhang mit der Erfassung und
Musterung entstehen, werden den Dienstpflichtigen nicht vergütet.

VIII.
Freiwillige Meldungen.

Weibliche Angehörige der Geburtsjahrgänge 1914, 15, 16, 17,
18,19 unb 1922 können sich bei dem RAD.-Meldeamt 216 in
Breslau, An den Kasernen 11, unter Vorlage der in Ziffer V
aufgeführten Personalpapiere freiwillig melden.

Inhaber eines Arbeitsbuches können als Freiwillige des
Reichsarbeitsdienstes nur eingestellt werden, wenn das Arbeitsamt
bescheinigt, daß arbeitseinsatzmäszige Bedenken gegen die Einstellnng
in den Retchsurbeitsdienft nicht bestehen.

Vom Erscheinen dieses Aufrufs an fallen die Freiwilligen-
Zielduiägfn bei den Bezirksleitungen Reichsarbeitsdtenst weiblicher
ugen ort.

Die bisher bei den Bezirksleitungen Reichsarbeitsdienst
weiblicher Jugend abgegebenen Freiwilltgenmeldungen behalten
ihre Gültigkeit. —-

" Bewerberinnen für die Führerinnenlaufbahn, die schon
Arbeitsdienst geleistet haben, oder älter als 26 Jahre sind, melden
sich bei der für ihren Wohnsitz zuständigen Bezirksleituiig Reichs-
arbeitsdienst weiblicher Jugend. _

IX.
mielbepftichten.

. Die Dienstpflichtige ist verpflichtet, dem Aufruf oder der Einzel-
aufforderung eines RAD.-Meldeanites zur persönlichen oder schrift-
lichen Meldung nachzukommen.

Arbeitsdieiist.

\

X.
Strafbestimmungen.

« Eine Dienstpflichtige, die ihren Meldepflichten gemäß Ziffer IX
nicht nachkommt oder bei der Meldung wissentlich unrichtige An-
gaben macht, kann mit polizeilichen·Zwangsmaßnahmen zur Er-
füllung der ihr obliegenden Pflichten angehalten werben. Jn
"chweren Fällen wird sie, soweit die Tat nicht mit einer höheren
Strafe bedroht ist, mit Geldstrafe bis zu 160,— RM. oder . Haft
bestraft.

Breslau, den 4. Oktober 1939.

-- Der Landrai als Kreispolizeibehörde
L. V. 2248.

  

 

 
Ein UFAsFlLM von R. A. Stemmle,
Hans Schmodde und O. B. Wendler

mit
Gisela Uhlen, Viktoria v. Ballasko, Gustav Knuth,
Carl Kuhlmann, Herm. Speelmans, Josef Sieber,
Heinz Welzel, Ellen Bang, Lina Carstens, Anne-

marie Holtz.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag 161/, und 201/, Uhr.

Schauburg Zobten.   
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Veröffentlicht. ,
Jch mache auf Abschnitt IV unb V vorstehenden Aufrufs

besonders aufmerksam. Die Erfassung und Musterung findet hier-
vrts am .

· 14. Oktober 1939, .von 9——13 Uhr
im Raihaussaal statt.

Zobten am Berge, am 7. Oktober 1939.

« Der Bürgermeister. Schnabel.

Bekrifft: Behelfsmiiszige Luftsehntzmaßnahmen in
bestehenden Gebäuden.

Jch mache auf die zum Luftschutzgesetz ergangene
Neunte Durchführungsverordnnng vom 17. August 1939
aufmerksam und ersuche um genauefte Beachtung.

Die Verordnung kann an Aintsstelle nachgelesen werben.

Zobten am Berge, am 5. Oktober 1939.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Schnabel.

Betrisst: Tnnhausweislmrten nnd Mineralbezngscheine.
Der Herr Landrat —- Wirischaftsamt —- Breslau teilt mir mit,

daß obige Ausiveiskarien und Bezugscheine nach wie vor mündlich
unter Vorlage des Kraftfahrzeugscheines, der Reifenkarie und der
Tankausweiskarte zu beantragen sind.

Die Ausgabe findet vom 9. Oktober ab nur Montag, Mitt-
woch und Freitag statt.

Zobten am Berge, am 7. Oktober 1939.

Der Bürgermeister; S ch n a b e l .

Erloschene Aufenthaliserlanbnisse.
Auf Grund der Verordnung über die Behandlung von Aus-

läiidern vom ö. September 1939 werben alle sich im Gebiet des
Großdeutfchen Reichs aufhaltenden über 15 Jahre alten Staats-
angehörigen Polens und des Jraks aufgefordert, sich innerhalb
24 Stunden bei der nächsten Ortspolizeibehörde p ersö nlich zu
melden. Innerhalb derselben Frist sind alle unter 15 Jahre alten
Personen, die diese Staatsangehörigkeit besitzen, durch ihre gesetz-
lichen Vertreter der für den Aufenthaltsort zuständigen Ortspolizei-
behörde schriftlich oder mündlich anzumelden. Der gleichen per-
sönlichen und schriftlichen Meldepflichtunterliegeti auch Staatenlose,
die vor dem Eintritt der Staatenlosigkeit zuletzt die erwähnte
Staatsangehörigteit besessen haben, und solche Personen, bei denen
es zweifelhaft ist, ob sie diese Staatsangehörigkeit besitzen. Alle
Angehörigen dieser Staaten, ferner bie erwähnten Staatenlosen
dürfen den Ort, an dem sie sich bei der Veröffentlichung dieser
Bekanntmachung aufhalten, nur mit Genehmigung der für ihren
Aufenthaltsort zuständigen Kreispolizeibehörde verlassen. Die für
weitere Teile des Reichsgebiets erteilte Aufenthaltserlnubnis erlischt
mit der Veröffentlichung dieser Bekanntmachung.

Veröffentlicht.

Breslau, den 22. September 1989.
L. V. 741. Der Landrat.

Weiter veröffentlicht. _
Die durch diese Anordnung betroffenen Ausländer und

Staatenlosen werden aufgefordert, umgehend ihrer hierdurch
auferlegten Verpflichtung zwecks Vermeidung von Weiterungen
nachzukommen.

Zobten am Berge, am 4. Oktober 1939.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S ch n a b e l.
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